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Die  Wohnungen  derer,  die  in  mühsamer  Arbeit  ihren  Mit- 
menschen die  Mittel  zur  freundlichen  Gestaltung  des  Lebens  schaffen, 
sind  leider  meistens  ebenso  unfreundlich  wie  ungesund.  In  Wien  z.  B. 
kommt  es  noch  gegenwärtig  vor,  dass  Arbeiterfamilien  mit  2 bis 
3 Kindern  ein  Kämmerlein  von  etwa  8 Q111  Grundfläche  bewohnen, 
welches  ihnen  Wohnzimmer,  Schlafzimmer  und  Küche  zugleich  ist; 
für  diesen  Raum  muss  die  Familie  wöchentlich  eine  Miete  von  3 Mark 
entrichten.  In  neuerer  Zeit  ist  man  an  vielen  Orten  bemüht  gewesen, 
das  Loos  des  Arbeiters  in  dieser  Richtung  zu  bessern,  und  jene  hu- 
manen Industriellen,  die  ihren  Arbeitern  entsprechend  geräumige  und 
gesunde  Wohnungen  verschafften,  ernteten  dadurch  die  besten  Früchte, 
indem  sie  sich  ein  ordnungsliebendes,  gesundes  und  kräftiges  Geschlecht 
von  Arbeitern  heranbildeten. 

Bei  Anlage  von  Arbeiter -Wohnhäusern  ist  die  Frage  des  Bau- 
systems von  besonderer  Wichtigkeit;  einerseits  muss  man  so  billig 
wie  möglich  bauen,  andererseits  hber  doch  den  durch  diese  Bauten 
beabsichtigten  wirtschaftlichen  und  sittlichen  Zweck  erreichen.  Eine 
strenge  Absonderung  der  Einzelwohnungen  ist  für  ein  behagliches 
Familienleben  hauptsächlich  erforderlich,  wesshalb  das  Cottage  oder 
Einzelhaus-System  als  Ideal  angesehen  wird,  welches  sich  aber,  weil 
es  zu  theuer  ist,  nur  bei  besonders  günstigen  Verhältnissen  durchführen 
lässt,  und  desshalb  erscheint  das  isolirte  Doppelhaus  im  Allgemeinen 
als  das  zweckmässigste  System.  Im  Minimum  sollten  in  jeder  Arbeiter- 
wohnung 3 Räume  vorhanden  sein,  nämlich  Wohnzimmer,  Schlaf- 
zimmer und  Küche;  in  einzelnen  Industriegegenden  sind  leider  nur 
2 Räume  in  jeder  Wohnung  vorhanden,  indem  dann  meistens  die 
Wohnstube  auch  zum  Kochen  benutzt  wird.  An  Nebenräumen  sind 
für  den  geordneten  Haushalt  noch  ein  Keller,  etwas  Bodenraum,  ein 
Stall  für  Ziege  und  Schwein,  sowie  Abort  und  Dunggrube  erforder- 
lich. Eine  wertvolle  Beigabe  ist  ein  Gärtchen  von  150  bis  500  Om 
kulturfähigen  Landes  für  Gemüse-  und  Kartoffelbau. 

Von  Seiten  der  Arbeiter  wird  allgemein  gewünscht,  die  Wohnung 
derartig  eingerichtet  zu  erhalten,  dass  die  Wohnstube  vor  dem  Schlaf- 
zimmer liegt  und  dass  mit  der  vorgelegenen  Küche  das  Ganze  seinen 
Abschluss  findet.  Für  die  Küche  genügt  ein  Raum  von  6 bis  8 [Hm 
Fläche.  Bei  Wohn-  und  Schlafräumen,  wo  eine  Ventilation  durch 
die  vom  Zimmer  aus  geheizten  Oefen  bewirkt  wrird,  bietet  erfahrungs- 
Klasen,  Arbeiter -Wohnhäuser. 
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mässig  ein  Zimmerraum  von  II  — 12  Kubikmetern  für  jeden  darin  leben- 
den erwachsenen  Menschen  hinreichende  Luft  zu  einem  normalen 
Athmungsprozess ; rechnet  man  nun  für  Arbeiterwohnungen  eine  Zim- 
merhöhe von  3m,  so  ergibt  sich  die  minimale  Grundfläche  für  jede 
Person  zu  etwa  4 [J]m.  Es  müsste  demnach,  wegen  des  Luftbedarfes 
für  die  Gesunderhaltung  einer  Familie,  der  Wohnraum  so  viel 
mal  4 [J]m  Grundfläche  haben,  als  Familienglieder  vorhanden  sind, 
während  der  Schlafraum  so  viel  mal  4 Qm  Grundfläche  erhalten 
muss,  als  Köpfe  darin  schlafen. 

Bequem  und  in  Krankheitsfällen  erwünscht  ist  es  jedenfalls, 
den  Abort  mit  der  Wohnung  in  Verbindung  zu  bringen;  indess  werden 
hierdurch  die  Bauten  nicht  unerheblich  vertheuert,  wesshalb  man  die 
Aborte  meistens  in  Verbindung  mit  dem  Stallraume  von  den  Wohn- 
häusern isolirt  anlegt. 

Der  Einfluss,  den  gut  eingerichtete  Familienhäuser  auf  die 
Arbeiter  ausüben,  ist  nach  allen  Aeusserungen,  sowol  in  Bezug  auf 
Gesittung  wie  auf  den  Wolbestand,  ein  ganz  vortrefflicher,  und  es 
sind  Fälle  bekannt  geworden,  in  welchen  Arbeiterfamilien  einen  voll- 
ständig veränderten  Charakter  angenommen  haben  und  eine  früher  nie 
gekannte  Sauberkeit  und  Sparsamkeit  im  Familienleben  obwaltete. 

In  mehreren  Fällen,  wie  z.  B.  in  Mühlhausen , Beaucourt  etc., 
haben  sich  Aktien-Gesellschaften  gebildet,  welche  Arbeiterwohnhäuser 
erbauen,  um  diese  durch  geringe  Ratenzahlungen  nach  II  bis  15  Jahren 
zum  Selbstkostenpreise  in  das  Eigenthum  der  Arbeiter  übergehen  zu 
lassen.  Dieses  Prinzip  ist  vor  Allem  geeignet,  die  moralische  Er- 
hebung des  Arbeiters  zu  fördern;  es  lässt  sich  aber  nur  in  sehr 
günstigen  Fällen  durchführen  und  ist  für  die  Arbeiterhäuser  einzelner 
grosser  industrieller  Etablissements  aus  naheliegenden  Gründen  meistens 
nicht  ausführbar.  Denn  hier  ist  es  erforderlich,  dass  die  Häuser  im 
Besitze  des  Etablissements  verbleiben,  welches  die  Arbeiter  beschäftigt, 
weil  sonst  die  Arbeiter,  nachdem  sie  die  Häuser  an  sich  gebracht 
haben,  andere  Industrien  aufsuchen  könnten,  wodurch  das  Etablisse- 
ment benachtheiligt  würde.  Bleibt  dagegen  die  Unternehmung  die 
Besitzerin  einer  Kolonie,  so  kann  sie  das  Baukapital  amortisiren,  wo- 
durch sie  freie  Gebäude  erhält,  für  welche  nur  die  Erhaltungskosten 
und  Steuern  zu  tragen  sind.  Die  Unternehmung  ist  daher  in  der 
Lage,  den  Arbeitern  dadurch  einen  Gewinn  zuzuwenden,  dass  sie 
ihnen  die  Wohnungen  zu  sehr  niedrigen  Preisen  gibt. 

Eigentliche  Arbeiterkasernen  sind  gewöhnlich  nur  durch  be- 
sondere Verhältnisse  hervorgerufen  worden,  so  z.  B.  für  unverheiratete 
oder  auswärts  wohnende  Arbeiter,  deren  Bedürfniss  sich  vorzugsweise 
bei  denjenigen  Industrien  herausstellte,  welche,  wie  Zuckerfabriken 
und  Ziegeleien,  ihre  Thätigkeit  hauptsächlich  nur  zu  bestimmten 
Jahreszeiten  entfälten.  Unter  diesen  Verhältnissen  sind  seitens  der 
Arbeitgeber  und  der  gemeinnützigen  Baugesellschaften  Kasernen  in 
mehr  oder  minder  vollkommener  Weise  gebaut  worden,  Eine  sehr 
gelungene  Durchführung  des  Kasernensystems  ist  das  ,, Hotel  Louise“ 
der  Kohlenwerks- Gesellschaft  „Hasard“  in  Micheroux  bei  Lüttich, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Die  Gesellschaft  hatte  be- 
eits  Gruppenhäuser  ausführen  lassen,  um  Arbeitskräfte  in  die  von 
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bevölkerten  Punkten  weit  entfernte  Gegend  heranzuziehen.  Es  zeigte 
sich  aber,  dass  diese  Häuser  sich  nur  schwer  vermieten  liessen,  wess- 
halb  man  ein  Haus  errichtete,  wo  für  alle  Bedürfnisse  der  Arbeiter 
in  völlig  ausreichender  und  billiger  Weise  gesorgt  wird,  wodurch  man 
auch  einen  sehr  günstigen  Erfolg  erzielte.  Im  Magdeburger  Kreise 
sind  von  den  8l  Zuckerfabriken  etwa  55  im  Besitze  von  Kasernen 
und  Familienwohnhäusern,  und  zwar  bestehen  68  Kasernen,  welche 
zusammen  etwa  30000  ledige  Arbeiter  und  200  Familien  aufnehmen 
können;  ferner  sind  hier  noch  102  Familienwohnhäuser  vorhanden, 
welche  932  Familien  aufzunehmen  im  Stande  sind. 

In  den  Kohlendistrikten  von  Ober  Schlesien  und  Saarbrücken  sind 
für  die  Bergleute,  welche  nur  die  Arbeitstage  bei  dem  Werke  zu- 
bringen, am  Sonnabend  aber  wieder  zu  ihrer  entfernt  wohnenden 
Familie  zurückkehren,  häufig  sogenannte  Schlafhäuser  erbaut,  wo  die 
Arbeiter  gegen  eine  geringe  Vergütung  nicht  nur  Obdach  und  Schlaf- 
stätte, sondern  auch  gemeinschaftliche  Versammlungszimmer  und  Ein- 
richtungen zum  Selbstbereiten  ihres  Essens  aus  den  mitgebrachten 
Lebensmitteln  vorfinden,  oder  wo  nach  Art  der  Volksküchen  gemein- 
schaftlich für  sie  gekocht  wird.  Durchschnittlich  werden  die  Schlaf- 
häuser im  Saarbrücker  Bezirk  von  22  bis  25°/o  der  Gesammtbeleg- 
schaft  benutzt,  und  die  Bewohner  dieser  Häuser  zahlen  im  Durch- 
schnitt pro  Monat  2 Mark,  wofür  sie  ein  Bett  mit  Ueberzügen,  ge- 
meinschaftliche Heizung  und  Beleuchtung,  sowie  das  zum  Kochen  er- 
forderliche Brennmaterial  erhalten.  Für  die  genannten  Bezirke  sind 
die  Schlafhäuser  seit  Einführung  der  Arbeiterzüge  auf  den  Eisen- 
bahnen sehr  zweckentsprechend  geworden,  weil  die  Arbeiter  dadurch 
ihr  Domizil  ohne  erhebliche  Kosten  erreichen  können,  indem  in  Saar-», 
brücken  die  Bahn  jeden  Bergmann  für  0,1  Mark  hin-  und  zurück- 
befördert, während  in  Oberschlesien  pro  Meile  0,1  Mark  zu  zahlen  ist. 

Schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  in  Oberschlesien 
die  fiskalischen  Hüttenwerke  gegründet  wurden,  wendete  man  den 
Arbeiterwohnungen  volle  Aufmerksamkeit  zu;  so  wurden  im  Jahre 
1787  auf  der  Friedrichs-Blei-  und  Silberhütte  bei  Tarnowitz  10  Häuser 
für  Arbeiter  erbaut,  1798 — 1822  auf  der  Königshütte  31  Häuser  und 
1843 — 1854  daselbst  13  Häuser,  1800  auf  der  Gleiwitzer  Hütte 
16  Häuser,  1848 — 1852  auf  der  Louisen-Grube  bei  Zabrze  10  Häuser, 
also  zusammen  80  Häuser,  die  339  Familienwohnungen  enthalten, 
meist  einstöckig  aus  Stein  für  2 — 5 Familien  eingerichtet  sind  und 
356679  Mark  oder  durchschnittlich  für  jede  Wohnung  1052  Mark 
kosteten.  Nach  einem  Berichte  des  Bergamtes  zu  Tarnowitz  vom 
4.  Jan.  1818  fanden  die  Wohnungen  anfänglich  bei  den  heimischen 
Arbeitern  wenig  Anklang,  denn  wenn  ein  Bergmann  in  Zabrze  auch 
nur  eine  kleine  Stube  von  Holz  mit  Lehmboden  für  sich,  seine  Fa- 
milie und  sein  Vieh  zur  Miete  bewohnte,  seine  Feuerung  sich  müh- 
sam verschaffen  und  den  eine  starke  halbe  Meile  langen  Weg  beim 
schlimmsten  Wetter  zu  und  von  der  Arbeit  gehen  musste,  so  tauschte 
er  doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  mit  der  besseren,  nahe  gelegenen 
freien  Wohnung  in  einem  Koloniehause  zu  Klein-Zabrze,  wo  er  das 
Brennmaterial  fast  ganz  umsonst  hatte.  Der  Grund  hiervon  lag  darin, 
dass  er  in  dem  Koloniehause  sein  Kraut  und  seine  Kartoffeln  nicht 
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in  der  Stube  vergraben  konnte  und  genötigt  war,  sein  Vieh  ausser- 
halb der  Stube  zu  halten,  er  daher  aus  dem  Hause  gehen  musste, 
um  es  zu  versehen;  auch  war  ihm  die  Wohnung  zu  gut  und  er  war 
nicht  daran  gewöhnt,  mit  mehreren  anderen  Parteien,  die  oft  Deutsche 
waren,  mit  denen  er  nie  gut  übereinstimmte,  in  einem  Hause  zu 
wohnen. 

Man  suchte  diese  Uebelstände  dadurch  abzuhelfen,  dass  man 
die  Arbeiter  selbst  zum  Bauen  veranlasste,  indem  man  ihnen  entweder 
fiskalische  Gebäude  oder  Gründe  verkaufte  und  zinsfreie  Bauvorschüsse 
gewährte;  so  machte  man  1824  auf  der  Louisen  - Grube  bei  Zabrze 
den  Versuch,  20  kleine  Wohnhäuser  von  je  einer  Wohnung,  die  im 
Jahre  1796  angekauft  waren,  an  Bergleute  gegen  Ratenzahlungen  als 
Eigenthum  zu  überlassen,  und  seit  1819  gewährte  man  auch  zinsfreie 
Bauvorschüsse,  zu  denen  noch  mit  dem  raschen  Aufschwünge  der 
dortigen  Industrie  die  unentgeltliche  Ueberlassung  des  Bauplatzes 
hinzukam,  um  dadurch  die  Arbeiter  an  dem  Werke  zu  fesseln.  Bau- 
prämien ä 300  Mark  wurden  an  305  Bergleute  bezahlt  und  die  Bau- 
vorschüsse betrugen  anfangs  600—900  Mark.  Auf  diese  Weise  er- 
bauten die  Bergleute  416  meist  einstöckige,  massive  Häuser  für  je 
2 bis  5 Familien,  welche  zusammen  1727  Familienwohnungen  ent- 
hielten. In  neuerer  Zeit  wurden  auch  Häuser  mit  8 Familienwohnungen 
gebaut.  Vom  Jahre  1864  an  wurde  der  Baugrund  unentgeltlich  über- 
lassen, und  zu  den  Bauprämien  von  300  Mark  bewilligte  man  noch 
unverzinsliche,  jedoch  mit  12,5°/°  jährlich  zurückzuzahlende  Darlehen 
bis  1500  Mark.  Auf  diese  Weise  wurden  von  1865 — 72  an  der 
Königs-  und  Louisen -Grube  187080  Mark  Bauprämien  und  926850 
Mark  Hausbau -Vorschüsse  ausbezahlt. 

Denselben  Weg  verfolgten  auch  die  fiskalischen  Steinkohlen- 
werke im  Saarbrücker  Bezirke,  die  mit  Gewährung  von  Unterstützungen 
aus  der  Knappschafts-  und  Staatskasse  seit  dem  Jahre  1842  den  Berg- 
leuten den  Bau  der  Wohnhäuser  selbst  überliessen.  Im  Ganzen 
wurden  hier  von  1842 — 71  mit  der  erwähnten  Hilfe  3081  Häuser 
erbaut,  wovon  1027  Häuser  in  den  Kolonien  und  2054  ausserhalb 
derselben  stehen.  Die  hierzu  gewährte  Prämiensumme  betrug  1 834755 
Mark,  während  aus  der  Knappschaftskasse  eine  Darlehenssumme  von 
2028830  Mark  und  aus  den  Staatskassen  eine  solche  von  890235  Mark 
geleistet  war.  Für  den  Wolstand  der  Arbeiter  in  diesem  Bezirke 
spricht  der  Umstand,  dass  die  Darlehen  schon  vor  dem  festgesetzten 
Termine  zurückgezahlt  waren  und  dass  von  den  mit  Hilfe  dieser  Dar- 
lehen erbauten  Häusern  in  dem  ganzen  obigen  Zeiträume  nur  9 Häuser 
wegen  Schulden  verkauft  werden  mussten,  während  in  den  letzten 
7 Jahren  nur  I Haus  aus  demselben  Grunde  verkauft  ist.  Die  Ko- 
lonien machen  einen  freundlichen  Eindruck,  die  Strassen  sind  mit 
Bäumen  bepflanzt,  die  Häuschen  mit  Blumengarten  umgeben  und 
mehrere  Schulhäuser  sind  erbaut,  auch  haben  sich  verschiedene  Hand- 
werker niedergelassen  und  bestehen  Wochenmärkte  daselbst.  Als 
eine  rasche  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  erforderlich  wurde,  erbaute 
man  in  den  Kolonien:  Alter  Kessel,  Elversberg,  Friedrichsthal,  Her- 
resohr  und  Klein-Heiligenwald  25  Doppelhäuser  auf  Staatskosten,  die 
zusammen  einen  Kostenaufwand  von  159900  Mark  erforderten,  so 
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dass  jedes  Doppelhaus  6396  Mark  kostete.  Auch  bei  den  übrigen 
preussischen  Staatsbergwerken  hat  man  in  ähnlicher  Weise  gebaut, 
und  im  Jahre  1873  waren  im  Staatshaushalts -Etat  162000  Mark  für 
den  Bau  von  Arbeiterwohnungen  angesetzt,  welche  für  die  Saar- 
brücker Bergwerke  und  für  die  Salzwerke  zu  Stassfurt  und  Schöne- 
beck errichtet  werden  sollten. 

Bei  den  vom  Staate  und  der  Stadt  Berlin  gemeinschaftlich  be- 
triebenen Rüdersdorf  er  Kalksteinbrüchen  erbaute  man  anfänglich  die 
Arbeiterwohnungen  auf  Kosten  der  Verwaltung;  in  den  Jahren  1867 
bis  1872  aber  wurden  31  Häuser  mit  Hilfe  des  Prämien-  und  Vor- 
schusssystems von  den  Arbeitern  selbst  erbaut.  Man  überliess  den 
Bergarbeitern,  je  nach  der  Grösse  des  Hauses,  700 — 1200  Om  Bau- 
grund und  gewährte  ihnen  ausser  anderen  Begünstigungen  noch  eine 
Prämie  von  450  oder  900  Mark,  je  nachdem  das  Haus  eine  oder 
zwei  Familienwohnungen  enthielt. 

Die  von  der  preussischen  Bergverwaltung  beim  Bau  der  vielen 
Arbeiterwohnungen  im  Laufe  der  Zeit  gemachten  Erfahrungen  führten 
dahin,  dass  Normalprojekte  für  Zwei-,  Vier-  und  Achtfamilienhäuser 
aufgestellt  wurden,,  wobei  man  eine  möglichste  Absonderung  der 
Einzelwohnungen  anstrebte  und  bei  dem  Zwei-  und  Vierfamilienhause 
auch  vollständig  erreichte,  während  bei  dem  Achtfamilienhause  je 
2 Familien  gemeinschaftliche  Eingänge  und  je  4 Familien  gemein- 
schaftliche Verbindungswege  zwischen  den  Gebäuden  haben,  wobei 
aber  für  jede  Familie  ein  besonders  abgegrenzter  Hof-  und  Garten- 
platz vorhanden  ist.  Die  Vierfamilienhäuser  sind  in  der  Mitte  zwischen 
2 parallelen  Längsstrassen  situirt  und  bilden  eine  einfache  Reihe; 
die  Achtfamilienhäuser  stehen  in  Doppelreihen  an  zwei  parallelen 
Strassen,  so  dass  die  Hof-  und  Gartenplätze  von  zwei  Häuserreihen 
rückwärts  zusammenstossen,  damit  der  frischen  Luft  freierer  Durch- 
gang gestattet  wird.  Bei  den  Vier-  und  Achtfamilienhäusern  haben 
die  Einzelwohnungen  1 Wohnstube  von  19  HD111,  I Kammer  von 
9 HZ) m,  1 Küche  von  6 Om,  1 Keller  von  9 Om,  I Bodenkammer 
von  6 — 9 G m und  1 Trockenboden  von  19 — 29  G m Grundfläche; 
das  zugehörige  Stallgebäude  hat  I Ziegenstall  von  4 G m und  1 Schweine- 
stall von  3,5  Gm  Grundfläche;  ferner  ist  1 Futterraum  und  1 Abort 
vorhanden.  Zweifamilienhäuser,  für  kleine  Beamte  bestimmt,  sind 
etwas  grösser  angeordnet.  An  Grundfläche  pro  Einzelwohnung  ist 
vorhanden:  1)  bei  dem  Zweifamilienhause  für  das  Wohngebäude  72  Gm> 
für  die  Stallung  14  Q m,  für  Gartenplatz  168  Om,  für  Hofplatz  und 
Wege  146  Gm,  also  Gesammtfläche  400  [Jm;  2)  bei  dem  Vier- 
familienhause für  das  Wohngebäude  52  Om,  für  die  Stallung  14  ö m, 
für  Gartenplatz  200  Gm>  für  Hofplatz  und  Wege  134  ö m,  zusammen 
400  [jm;  3)  bei  dem  Achtfamilienhause  für  das  Wohngebäude  27,5  G m, 
für  die  Stallung  24  Gra,  für  den  abgetheilten  Hof-  und  Gartenplatz 
84  Gm>  für  gemeinschaftliche  Hofplätze  und  Wege  26  Gm>  zusammen 
161,5  Gm  Jedes  der  3 Häuser  erfordert  hiernach  eine  Gesammt- 
grundfläche  von  resp.  800  Gm,  1600  Gm,  1292  □ m. 

Seit  dem  Jahre  1840  trat  in  Preussen  das  lebhafte  Bestreben 
hervor,  das  Loos  der  arbeitenden  Klasse  zu  verbessern;  so  bildete 
sich  die  Berliner  gemeinnützige  Baugesellschaft , um  eine  Verbesserung 
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der  Wohnungsverhältnisse  anzustreben  und  dadurch  bei  den  Arbeitern 
den  Sinn  für  Häuslichkeit  und  Familienglück  zu  heben.  Nach  den 
Statuten  der  Gesellschaft,  die  am  28.  Okt.  1848  von  der  Regierung 
genehmigt  wurden,  hatte  dieselbe  den  Zweck,  gesunde  Wohnungen 
für  die  sog.  „kleinen  Leute“  zu  erbauen,  an  diese  zu  vermieten  und 
den  zu  einer  Mietsgenossenschaft  vereinigten  Mietern  jedes  Hauses 
dies  letztere  nach  30  Jahren  zum  freien  Eigenthum  zu  übergeben.  Zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  sollten  die  Wohnungen  derartig  vermietet 
werden,  dass  sie  das  Anlagekapital  nach  Abzug  aller  Kosten  mit  6°/o 
verzinsten.  Hiervon  sollten  4°/o  den  Aktionären  als  Dividende  ge- 
zahlt, 2°/o  dagegen  amortisirt  und  deren  Beträge  alljährlich  den  ein- 
zelnen Mietsgenossen  pro  rata  der  gezahlten  Miete  als  Eigenthums- 
antheile  gut  geschrieben  werden.  Mietsgenossen  oder  deren  Erben, 
welche  die  30jährige  Periode  nicht  abwarten  können,  erhalten  eine 
ihrem  Eigenthumsantheile  entsprechende  Abfindungssumme,  so  dass  für 
diese  zugleich  ein  Sparkassenverhältniss  entstand.  In  vielen  Kreisen 
fand  diese  Idee,  aus  besitzlosen  Arbeitern  arbeitsame  Besitzer  zu 
schaffen,  die  wärmste  Theilnahme,  und  König  Friedrich  Wilhelm  IV., 
sowie  der  Prinz  von  Preussen,  der  jetzige  Kaiser  Wilhelm,  interes- 
sirteii  sich  durch  persönliche  Mitwirkung  an  dem  Gedeihen  dieser  Ge- 
sellschaft. Der  Letztere  führte  das  Protektorat,  während  Prinz  Albert, 
Gemahl  der  Königin  von  England,  der  auf  der  Londoner  Weltaus- 
stellung vom  Jahre  1851  ein  Arbeiter-Musterhaus  für  4 Familien  er- 
baut hatte,  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  wurde. 

In  vielen  sozialen  Beziehungen  erschien  es  wünschenswert,  die 
Häuser  so  in  den  verschiedenen  Stadttheilen  zu  vertheilen,  dass  eine 
Vermengung  der  ärmeren  Bevölkerung  mit  der  wolhabenden  statt- 
finde, die  Häuser  mit  nicht  zu  vielen  Wohnungen  einzurichten  und 
Kellerwohnungen  überhaupt  auszuschliessen.  Im  Frühjahre  1849  be- 
gann die  Gesellschaft  ihre  Thätigkeit  mit  einem  Kapitale  von  7 1 000 
Mark  und  im  Jahre  1851  waren  bereits  12  Häuser  mit  zusammen 
130  Wohnungen  und  mehreren  Werkstätten  vollendet,  so  dass  darin 
Mietsgenossenschaften  aufgenommen  werden  konnten.  Im  Jahre  1852 
schenkte  Kaiser  Nikolaus  von  Russland  zum  Geburtstage  seiner  Ge- 
mahlin Alexandra  der  Gesellschaft  1000  Dukaten;  diese  verwendete 
man  zur  Gründung  der  Alexandra-Stiftung , deren  Statuten  nach  langen 
Verhandlungen  erst  1856  vom  Könige  genehmigt  wurden.  Inzwischen 
hatten  sich  aber  die  Verhältnisse  der  alten  Gesellschaft  allmälig  ge- 
ändert, indem  die  Abnahme  der  Aktien  mit  nur  4 °/o  Dividende  nicht 
anders  als  ein  Akt  der  Wolthätigkeit  angesehen  wurde,  und  die  Ge- 
sellschaft konnte  nur  mit  Hilfe  eines  Hypothekar- Anlehens  von  1854 
bis  1856  noch  4 Häuser  ausführen,  so  dass  sie  zusammen  221  Woh- 
nungen und  31  Werkstätten  besass.  Die  Häuser  lieferten  auch  nicht 
mehr  6°/o  Reingewinn,  wesshalb  man  im  Verwaltungsrate  geneigt 
war,  die  successive  Eigenthumsübertragung  ganz  aufzugeben.  Indess 
konnte  man  sich  hierzu  nicht  sogleich  entschliessen,  da  gerade  die 
Einrichtung,  den  kleinen  Leuten  zum  Grundeigenthume  zu  verhelfen, 
oder  doch  mit  ihrem  Mietsverhältnisse  ein  Sparsystem  zu  verbinden, 
etwas  ungemein  Segensreiches  und  für  den  Menschenfreund  Anziehen- 
des habe.  Man  kam  nun  zu  dem  vermittelnden  Beschlüsse,  die  alte 
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Gesellschaft  unverändert  zu  lassen,  für  die  neue  Aktien-Baugesellschaft 
,, Alexandra- Stiftung“  aber  die  Eigenthumsübertragung  nicht  aufzu- 
nehmen,  sondern  deren  Thätigkeit  nur  auf  das  Erbauen  und  Ver- 
mieten gesunder,  kleiner  Wohnungen  zu  richten. 

Die  Aktien  der  Alexandra  - Stiftung  lauten  auf  300  Mark;  das 
Kuratorium  derselben  besteht  aus  dem  jedesmaligen  Vorstande  der 
gemeinnützigen  Baugesellschaft,  so  dass  beide  Gesellschaften  in  or- 
ganischem Zusammenhänge  stehen,  und  dem  Kuratorium  steht  ein  von 
den  Aktionären  gewählter  Ausschuss  zur  Seite.  Von  dem  Rein- 
gewinne werden  io°/o  zur  Amortisation  der  Aktien  zu  Gunsten  der 
Stiftung  verwendet,  der  endlich  das  gesammte  Eigenthum  der  Gesell- 
schaft zufällt,  während  das  Kuratorium  5°/o  des  Reingewinnes  zum 
Vortheile  der  Mieter  verwenden  darf.  Die  neue  Stiftung  machte  er- 
freuliche Fortschritte,  wogegen  die  weitere  Theilnahme  für  die  ge- 
meinnützige Baugesellschaft  fast  ganz  aufhörte,  so  dass  diese  sich  ver- 
anlasst sah,  die  Bildung  von  Mietsgenossenschaften  so  lange  zu  sistiren, 
bis  die  Gesammtheit  der  Gesellschaftshäuser  wieder  einen  Reinertrag 
von  6°/o  ergeben  würde.  Dies  geschah  im  Jahre  1857,  wo  der  aus 
dem  Reinerträgniss  von  über  4 ()/°  gebildete  Reservefond  die  Höhe 
von  52130  Mark  erreicht  hatte,  der  sich  im  Jahre  1866  bereits  auf 
158250  Mark  belief.  Der  Mangel  von  Interesse  für  die  gemeinnützige 
Baugesellschaft  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Privatspekulation  in 
letzterer  Zeit  so  viele  kleine  Wohnungen  geschaffen  hatte  und  nun 
Ueberfluss  daran  vorhanden  war.  Vom  Jahre  1867  an  vermehrte  sich 
die  Bevölkerung  Berlins  aber  derartig,  dass  nicht  nur  die  leeren 
Wohnungen  gefüllt  wurden,  sondern  auch  noch  Wohnungsnot  eintrat; 
binnen  10  Jahren  hatte  die  Bevölkerung  um  62° jo  zugenommen,  die 
Häuser  sich  aber  nur  um  47  °/°  vermehrt  und  die  Miete  war  durch- 
schnittlich um  92°/o  gestiegen.  Nun  genoss  jener  Theil  der  Mieter, 
der  zu  Mietsgenossenschaften  vereinigt  war,  den  grossen  Vortheil, 
dass  er  zu  dem  vor  Jahren  festgesetzten  Mietpreise,  der  um  50  bis 
1 oo°/o  billiger  war,  wohnte  und  dabei  noch  x/3  der  Miete  als  Eigen- 
thumsantheil  gut  geschrieben  erhielt.  Aber  auch  die  übrigen  Parteien 
wohnten  in  den  Häusern  der  Gesellschaft  erheblich  billiger  als  in 
anderen  Miethäusern,  und  dabei  gewährten  beide  Gesellschaften  bei 
Vergebung  von  Wohnungen  jenen  Parteien  den  Vorzug,  die  am 
meisten  mit  Kindern  gesegnet  waren. 

Welche  grosse  Bedeutung  diese  Gesellschaften  für  die  Zukunft 
haben,  lässt  sich  aus  dem  raschen  Anwachsen  des  Vermögens  der- 
selben ermessen.  Die  regelmässigen  Einnahmen  an  Mieten,  sowie 
die  Verwaltungsüberschüsse  fliessen  in  den  Reservefond  und  man  kann 
annehmen,  dass  sich  das  Kapital  alle  12  Jahre  verdoppelt;  dann  wird 
das  542364  Mark  im  Jahre  1866  betragende  Vermögen  beider  Ge- 
sellschaften nach  50  Jahren,  also  im  Jahre  1916,  schon  auf  etwa 
6000000  Mark  angewachsen  sein.  Mit  so  bedeutenden  Mitteln  lässt 
sich  zur  Herstellung  gesunder  und  zweckmässiger  Wohnungen  für  die 
arbeitenden  Klassen  schon  segensreich  wirken,  zumal  dadurch,  dass 
der  Privatspekulation  heilsame  Konkurrenz  geboten  und  dem  Ver- 
drängen der  kleinen  Leute  aus  den  besseren  Stadttheilen  entgegen- 
gewirkt wird.  In  vielen  Städten  Deutschlands  haben  sich  dann  auch 
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gemeinnützige  Baugesellschaften  gebildet,  und  namentlich  kam  die 
preussische  Regierung  diesen  Bestrebungen  mit  grosser  Theilnahme 
entgegen,  indem  sie  ein  Gesetz  erliess,  welches  für  alle  gemeinnützigen 
Baugesellschaften  Freiheit  von  Stempelgebühren  und  Gerichtskosten 
festsetzt. 

Die  Idee,  durch  Amortisation  der  Baukosten  das  Eigenthums- 
recht auf  die  Mieter  der  Wohnungen  zu  übertragen,  dürfte  sich  in 
grossen  Städten  im  Allgemeinen  wol  schwerlich' durchführen  lassen; 
dass  diese  Idee  sich  aber  in  kleineren  Städten  in  einer  sehr  prak- 
tischen und  einfachen  Weise  realisiren  lässt,  ist  zuerst  in  Mühlhausen 
im  Eisass  bewiesen.  Das  von  Prinz  Albert  1851  auf  der  Londoner 
Ausstellung  errichtete  Modell  eines  Arbeiterhauses  für  4 Familien 
veranlasste  jf.  Zuber' s Sohn,  in  einer  im  September  1851  an  den  Ge- 
werbeverein von  Mühlhausen  gerichteten  Eingabe  die  Erbauung  von 
Wohnungen  für  die  zahlreichen  Arbeiter  dieser  Industriestadt  zu  be- 
antragen, obgleich  A.  Köchlin  hier  schon  im  Jahre  1830  Wohnungen 
für  die  Arbeiter  seiner  Fabrik  hatte  bauen  lassen.  Durch  das  energische 
Streben  des  Gross-Industriellen  Dollfus  bildete  sich  nun  eine  Aktien- 
gesellschaft, welche  den  Bau  einer  Arbeiter-Kolonie  in  Angriff  nahm. 
Diese  ,, Mühlhauser  Gesellschaft  für  Arbeiter- Kolonien“  begann  ihre 
Thätigkeit  mit  einem  Vermögen  von  300  OOO  Fr.  = 240000  Mark, 
welches  später  auf  280000  Mark  erhöht  wurde.  Das  Kapital  war  in 
60  Aktien  ä 5000  Fr.  getheilt  und  die  Zahl  der  Aktionäre  stieg  von 
anfänglich  12  auf  21;  alle  Aktien  waren  mittelst  Indossirung  über- 
tragbar. 

Da  die  Aktionäre  nur  das  Wol  der  Arbeiter  im  Auge  hatten 
und  den  Zweck  verfolgten,  ihnen  nicht  nur  gesunde  Wohnungen  zu 
bieten,  sondern  auch  den  Ankauf  der  Häuser  um  den  Kostenpreis  zu 
ermöglichen,  so  berechtigte  jede  Aktie  nur  zu  einer  Verzinsung  des 
Nominalkapitals  mit  4 °/°,  von  der  Einzahlung  an  gerechnet,  sowie 
zur  Rückzahlung  des  gleichen  Kapitals;  die  Aktionäre  verzichteten 
also  auf  jeden  Gewinn.  In  dem  Maasse,  wie  die  Gelder  in  Folge  der 
Vermietung  oder  des  Verkaufes  der  Häuser  flüssig  wurden,  erfolgte 
der  Rückkauf  einer  oder  mehrerer  durch  das  Loos  bestimmter  Aktien. 
Die  Verwaltung  der  Gesellschaft  bestand  aus  einem  Komitee  von  vier  • 
Direktoren,  welche  bis  zum  freiwilligen  Rücktritte  oder  bis  zu  ihrem 
Ableben  ihr  Amt  inne  hatten,  keine  Besoldung  erhielten,  sich  nur 
über  die  Ausführung  ihres  Auftrages  zu  verantworten  hatten,  in  Folge 
ihrer  Handlungen  jedoch  keine  persönliche  Verpflichtung  übernahmen. 
Jedes  Jahr  erwählte  das  Komitee  einen  Präsidenten  und  einen  Sekretär. 
In  der  jährlich  einmal  stattfindenden  Generalversammlung  konnte  sich 
ein  Aktionär  nur  durch  ein  bevollmächtigtes  Mitglied  der  Gesellschaft 
vertreten  lassen;  jede  Aktie  zählte,  für  eine  Stimme,  doch  konnte  kein 
Aktionär  mehr  als  10  Stimmen  besitzen.  Die  Generalversammlung 
konnte  auf  Veranlassung  des  Komitees  Aenderungen  an  den  Statuten 
vornehmen,  neue  Bestimmungen  treffen  und  die  Erhöhung  des  Stamm- 
kapitals beschliessen;  dieser  Beschluss  hatte  nur  dann  Giltigkeit,  wenn 
s/ 4 der  anwesenden  Mitglieder  dafür  gestimmt  hatten. 

Die  Gesellschaft  errichtete  anfänglich  Langbauten,  wobei  sich 
4 Wohnungen  eines  Eckhauses  auf  14 100  Fr.  und  4 Wohnungen 
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eines  Zwischenhauses  auf  13500  Fr.  stellten;  später  wurden  nur  iso- 
lirte  Häuser  mit  4 Wohnungen  gebaut,  die  12400  Fr.  = 9920  Mark 
kosteten.  Jede  der  letzteren  Wohnungen  besteht  aus  einem  ge- 
räumigen Keller,  im  Erdgeschoss  aus  Küche  und  Wohnzimmer,  im 
I.  Stock  aus  2 Schlafzimmern  und  ausserdem  aus  Bodenraum  und 
Abort.  Diese  Häuser  wurden  um  den  Preis  von  3300  Fr.  = 2640 
Mark  pro  Wohnung  mit  zugehöriger  Gartenfläche  an  die  Arbeiter 
verkauft.  Dies  geschah  durch  eine  erste  Einzahlung  von  200 — 300  Fr. 
bei  der  Unterzeichnung  des  Kaufkontraktes  und  durch  Erhöhung  der 
Miete  auf  monatlich  25  Fr.  ==  20  Mark,  während  der  Arbeiter  nach 
den  Mühlhauser  Preisen  in  einem  nicht  von  der  Gesellschaft  gebauten 
Hause  18  Fr.  hätte  zahlen  müssen.  Eine  monatliche  Mehrzahlung 
von  7 Fr.  genügte  also,  um  in  etwa  17  Jahren  Hauseigenthümer  zu 
werden.  Die  bedungenen  Einzahlungen  sind  mit  grosser  Regelmässig- 
keit geleistet  und  oft  entrichteten  die  Hauserwerber  die  ganze  Summe 
noch  vor  Ablauf  des  Endtermines.  Im  Falle  ein  Arbeiter  durch  be- 
sondere Umstände  verhindert  war,  die  Zahlungen  fortzusetzen , nahm 
die  Gesellschaft  die  Häuser  wieder  zurück  und  berechnete  dem  Käufer 
den  gewöhnlichen,  in  den  nicht  verkauften  Häusern  erhobenen  Zins. 
Man  einigte  sich  hierbei  stets  auf  gütlichem  Wege,  ohne  jede  gericht- 
liche Einmischung. 

Von  1854  bis  Ende  1867  hat  die  Gesellschaft  800  Häuser  er- 
baut und  von  diesen  waren  im  März  1867  schon  700  verkauft  und 
über  200  durch  vollständige  Bezahlung  in  den  Besitz  der  Arbeiter 
übergegangen.  Bis  zum  30.  Juni  1866  war,  ohne  die  von  den  Käufern 
gezahlten  5°/o  Interessen,  für  den  Verkauf  der  Häuser  die  Summe  von 
1262870  Fr.  eingegangen,  und'  bis  Ende  1867  war  für  Ankauf  von 
Terrain  und  für  die  Bauten  von  der  Gesellschaft  eine  Summe  von 
2400000  Fr.  verausgabt. 

In  den  Mühlhauser  Kolonien  werden  den  Arbeitern  ausser  den 
gesunden  und  billigen  Wohnungen  noch  andere  Vortheile  geboten; 
so  besteht  eine  Kinderbewahranstalt  für  circa  300  Kinder  von  3 — 6 
Jahren;  ferner  ein  Versorgungshaus  für  invalide  Arbeiter,  eine  Brot- 
bäckerei, ein  Gasthaus,  ein  Verkaufsladen  und  zwei  Bade-  und  Wasch- 
anstalten. Im  Mittelpunkte  der  Kolonie  befindet  sich  auch  eine  un- 
entgeltliche Leihbibliothek,  aus  der  im  Jahre  1866  über  70000  Bücher 
gelesen  wurden;  ebenso  sind  in  der  Nähe  der  Kolonie  für  die  heran- 
wachsende  Jugend  zwei  grosse  Primarschulen  von  der  Stadt  erbaut. 
Das  Versorgungshaus  wurde  durch  Subskriptionsgelder  von  der  Ge- 
sellschaft errichtet  und  übernimmt  nur  solche  Personen  in  Pflege, 
welche  keine  Familie  haben,  während  die  übrigen  Invaliden  bei 
ihren  Familien  bleiben  können  und  jährlich  einen  Geldbetrag  er- 
halten, der  aus  den  Mitteln  der  Sparkasse  genommen  wird,  worin  die 
Mitglieder  l°/o  der  sämmtlichen  Löhnungen  einzahlen.  Die  Bäckerei 
liefert  billigeres  Brot  als  die  Stadtbäcker,  und  5%  von  den  gekauften 
Beträgen  werden  zu  Gunsten  der  Konsumenten  verwendet,  indem  sie 
2,5°/o  zurück  erhalten,  während  2,5°/o  zur  Bildung  einer  Vorschuss- 
kasse dienen.  Der  Gastwirt  liefert  ein  gut  bereitetes  Mahl,  aus  Brot, 
Suppe,  Rindfleisch  und  Gemüse  bestehend,  für  40  bis  50  Cent.  = 0,32 
bis  0,40  Mark.  Ein  Bad  mit  Wäsche  kostet  15  Cent.  = 0,12  Mark, 
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ohne  Wäsche  5 Cent.  = 0,04  Mark.  Die  Wäsche  im  Waschhause 
zu  reinigen  und  zu  trocknen  kostet  pro  Stunde  0,02  Mark. 

Napoleon  III.  hatte  schon  als  Präsident  der  französischen  Re- 
publik im  Jahre  1849  für  die  Verbesserung  der  Arbeiterwohnungen 
gewirkt  und  das  1.  Arbeiterviertel  in  der  Rue  Rochechouart  zu  Paris, 
sowie  einige  Jahre  später  3 Arbeiterkasernen  auf  dem  Boulevard 
Mazas  errichtet.  Im  Jahre  1852  wurden  dann  durch  kaiserliches 
Dekret  1500000  Fr.  dazu  bestimmt,  die  Wohnungen  der  Arbeiter  in 
den  grossen  Manufakturstädten  zu  verbessern.  Von  dieser  Summe 
kamen  300000  Fr.  durch  Vermittelung  des  Herzogs  v.  Persigny  der 
Mühlhauser  Kolonie  zu  Gute,  welche  hauptsächlich  für  Kanäle,  Gas- 
leitungen, Brunnen,  Baumpflanzungen  etc.  verwendet  worden  sind. 

Die  in  Mühlhausen  mit  der  steten  Vermehrung  der  Arbeiter- 
häuser erzielten  glücklichen  Erfolge  veranlassten  die  Bildung  ähn- 
licher Gesellschaften  in  anderen  Städten  des  Eisass;  ferner  legte  die 
Steinkohlengewerkschaft  zu  Blanzy,  sowie  die  franz.  Firmen  Brüder 
Scrive  in  Marq-en-Baroeud,  Schneider  Comp,  in  Creuzot,  Jappy 
& Comp,  in  Beaucourt  und  die  Belgische  Gesellschaft  in  Verviers 
Arbeiter-Kolonien  an.  In  Deutschland  erbauten  A.  Staub  är*  Comp. 
zu  Kuchen  bei  Geislingen  in  Württemberg  ein  Arbeiter-Quartier  mit 
Restauration,  Kasino,  Bibliothek,  Wasch-  und  Badehaus,  Kranken- 
haus, Schule  etc.  Die  Häuser  wurden  hier  anfangs  auf  Kosten  der 
Fabrik  gebaut  und  den  Arbeitern  unter  der  Bedingung  vermietet, 
dass  sie  sich  der  für  das  Quartier  festgesetzten  Ordnung  unterwarfen. 
Später  wurden  die  Arbeiter  zum  Bauen  eigener  Wohnhäuser  er- 
muntert und  von  der  Fabrik  unterstützt,  doch  mussten  sich  die  Eigen- 
thümer  solcher  Häuser  verpflichten,  dieselben  an  keinen  anderen,  als 
einen  Arbeiter  der  Fabrik  zu  verkaufen  und  waren  sie  ebenfalls  an 
die  obige  Ordnung  gebunden.  Unordnungen  in  den  Wohnungen 
werden  mit  Lohnabzügen  bestraft,  während  andererseits  für  ein  Wol- 
verhalten  Prämien  gezahlt  werden.  Diese  opulent  ausgestattete 
Arbeiter -Kolonie  hat  einen  Lese-,  Gesang-  und  Musikverein,  eine 
Krankenkasse,  Sparkasse  und  Feuerwehr. 

Eine  interessante  Arbeiter-Kolonie  hat  die  Georgs-Marien-Hütte 
bei  Osnabrück  angelegt.  Dieses  im  Jahre  1856  als  Aktien -Gesell- 
schaft gegründete  Hüttenwerk  ist  nur  von  kleineren  Dörfern  umgeben 
und  konnte  man  die  aus  grösseren  Entfernungen  herangezogenen 
Arbeiter  in  der  schwach  bevölkerten  Umgegend  nicht  unterbringen. 
Zur  Unterkunft  der  Arbeiter  errichtete  rpan  zunächst  sog.  Logirhäuser 
und  erbaute  dann  Wohnhäuser  für  zwei  Familien.  Nachdem  die 
dringenden  Bedürfnisse  in  dieser  Richtung  befriedigt  waren,  glaubte 
die  Direktion,  den  Weiterbau  der  Kolonie  den  Arbeitern  überlassen 
zu  können,  indem  sie  jedem  Arbeiter,  der  sich  ein  Haus  bauen  wollte, 
einen  Bauplatz  mit  Gartenfläche  von  420  CD111  zu  billigem  Preise  über- 
liess  und  demselben  einen  Bauvorschuss  mit  4%  gewährte,  der,  auf 
eine  15jährige  Tilgungsfrist  berechnet,  in  monatlichen  Raten  zurück- 
gezahlt werden  musste.  Hierbei  stellte  die  Hüttendirektion  nur  die 
Bedingung,  dass  der  Plan  des  Hauses  von  dem  Architekten  des 
Hüttenwerkes  gebilligt  und  unter  seiner  Kontrole  ausgeführt  'werde, 
um  so  den  Arbeiter  gegen  Uebervortheilung  von  Seiten  der  Bauhand- 
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werker  zu  schützen  und  die  Interessen  des  Werkes  in  Betreff  der 
Verwendung  der  Geldvorschüsse  wahren  zu  können.  Diese  Idee  schien 
guten  Erfolg  zu  haben,  da  sich  bald  mehrere  Arbeiter  zum  Bauen 
meldeten.  Indess  bestätigten  sich  die  gehegten  Erwartungen  nicht, 
weil  die  Arbeiter  sich  durch  verschiedene  Anordnungen  und  Zuthaten 
den  Bau  derartig  vertheuerten,  dass  sie  die  regelmässigen  Raten- 
zahlungen nicht  einhalten  konnten,  dann  das  Haus  mitunter  an  ganz 
Fremde  verkauften  und  dafür  eine  Mietwohnung  bezogen.  Dadurch 
war  natürlich  der  von  der  Direktion  beabsichtigte  Zweck  ganz  ver- 
eitelt und  die  Opfer  waren  umsonst  gebracht.  Als  man  einige  Ver- 
schärfungen in  Bezug  auf  das  eigene  Kapital  eintreten  liess,  hörte 
die  Baulust  der  Arbeiter  ganz  auf,  wesshalb  die  Direktion  sich  ver- 
anlasst sah,  den  Bau  der  Arbeiterwohnungen  selbst  wieder  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Man  baute  nun  auf  Grund  vielfacher  Erfahrungen 
ebenerdige  Häuser  mit  Kniestock,  welche  2 vollständig  isolirte  Woh- 
nungen enthalten  und  zwar  je  Küche,  Stube  und  Kammer  zu  ebener 
Erde  und  2 Kammern  im  Dachraume.  Zu  jeder  Wohnung  gehört 
noch  ein  Keller  unter  der  Küche,  ein  Stall  für  ein  Schwein  und  eine 
Ziege,  ein  Abort  und  ein  an  das  Haus  anschliessender  Garten  von 
200 — 280  Om.  Die  Umfassungsmauern  der  Häuser  sind  aus  Schlacken- 
steine!} mit  einer  Luftschicht  gemauert,  in  Folge  dessen  die  Wohnungen 
auch  an  der  Wetterseite  völlig  trocken  sind.  Ein  solches  Doppelwohn- 
haus kostet  ohne  Grund  und  Boden  bei  97  Q m Grundfläche  nur  4380  Mk. 
und  die  Nachfrage  nach  diesen  Wohnungen  ist  so  rege,  dass  die  Ueber- 
weisung  einer  derselben  als  eine  Art  Belohnung  angesehen  wird. 

Diese  Kolonie  wurde  schon  1860  als  selbstständige  politische 
Gemeinde  erklärt;  sie  hat  alle  Einrichtungen,  die  zum  behaglichen 
und  billigen  Leben  der  Arbeiter  beitragen  können;  so  besitzt  sie 
einen  Konsumverein  mit  Bäckerei  und  Schlächterei,  ein  Gesellschafts- 
haus, eine  Turnhalle,  ein  Menagehaus,  eine  Badeanstalt,  ein  Kranken- 
haus mit  Apotheke,  evangelische  und  katholische  Schulen  und  Kirchen, 
Fortbildungs-  und  Industrieschulen,  eine  Volks-  und  Jugend -Biblio- 
thek etc.  Der  Knappschafts -Verein  sorgt  für  Kur  und  Arznei  in 
Krankheitsfällen,  für  Krankengelder,  für  Beihilfe  zu  den  Begräbnis- 
kosten, für  Invaliden-  und  Wittwen- Pensionen  und  für  Erziehungs- 
beiträge verwaister  Kinder.  Besonders  hervorzuheben  ist  der  Friedens- 
Verein  der  Georgs -Marienhütte,  der  1865  ein  Friedensgericht 
gründete,  um  Prozesse  zu  verhüten  und  eine  vergleichsweise  Beilegung 
von  Rechtsstreitigkeiten  herbeizuführen.  Zur  Schlichtung  der  Streitig- 
keiten wählen  die  Mitglieder  aus  ihrer  Mitte  9 Friedensrichter  auf 
die  Dauer  eines  Jahres.  Alle  Arbeiter  der  Gewerkschaft  sind  nach 
§ 7 der  Arbeiterordnung  Mitglieder  des  Friedensvereins;  alle  sonstigen 
Bewohner  des  Hüttenwerkes  und  der  Umgebung  können  ebenfalls 
Mitglieder  werden.  Ausserdem  hat  die  Kolonie  einen  Orchester- 
verein, ein  Hüttenmusikchor,  eine  Liedertafel,  einen  Turnverein  und 
einen  Schützenverein,  der  jährlich  ein  Preisschiessen  gibt,  welches 
förmlich  den  Charakter  eines  Volksfestes  angenommen  hat. 

Die  Bergwerksgesellschaften  in  Rheinpreussen,  bei  Aachen  etc. 
haben  ebenfalls  Arbeiter- Kolonien  gegründet;  auch  die  berühmte 
Firma  Friedrich  Krupp  in  Essen  legte  im  Jahre  1871,  als  in  dieser 
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Stadt  Wohnungsmangel  eintrat,  eine  grosse  Arbeiter-Kolonie  an,  wo 
in  humanster  Weise  für  alle  Bedürfnisse  und  für  Behaglichkeit  der 
Arbeiterfamilien  gesorgt  wird.  Ebenso  hat  die  Hannover' sehe  Ma- 
schinenbau- Aktien-Ge Seilschaft,  die  in  den  Jahren  1868 — 71  im  Besitze 
von  Dr.  Strousberg  war,  damals  eine  bedeutende  Arbeiter- Kolonie 
angelegt,  in  der  etwa  3000  Personen  Unterkunft  finden.  Hier  ist 
aber  nicht  beabsichtigt,  die  Wohnungen  nach  und  nach  in  den  Besitz 
der  Arbeiter  übergehen  zu  lassen , sondern  dieselben  bleiben  Eigen- 
thum der  Gesellschaft.  Die  Arbeiterfamilien  dürfen  unverheiratete 
Arbeiter  als  Kostgänger  aufnehmen.  In  dieser  Kolonie  sind  Häuser 
für  eine,  für  zwei  und  für  vier  Familien  ausgeführt,  die  incl.  Grund 
und  Boden,  Wege,  Kanalisation  etc.  2952  Mark,  6756  Mark  und 
10300  Mark  kosten.  Im  Mittelpunkte  der  Kolonie  befindet  sich  ein 
Marktplatz  und  um  diesen  sind  4 Geschäftshäuser  gruppirt  mit  je 
2 Verkaufsgeschäften  für  Lebensmittel  und  Haushaltgegenständen, 
nämlich  zwei  Spezereihandlungen,  eine  Bäckerei,  eine  Schlächterei, 
eine  Restauration,  verschiedene  Kleinhändler  und  Handwerker,  welche 
ihre  Geschäfte  für  eigene  Rechnung  führen. 

In  Oesterreich  sind  namentlich  in  Böhmen  von  den  Industriellen 
viele  kleinere  Arbeiter- Kolonien  angelegt,  doch  bestehen  hier  die 
Wohnungen  meistens  nur  aus  einem  Zimmer  oder  aus  Küche  und 
Zimmer.  Als  die  zweckmässigsten  sind  namentlich  die  Arbeiterhäuser 
der  chemischen  Fabriken  in  Aussig  und  Kralup,  die  von  F.  Leiten- 
berger in. Kosmanos,  die  von  der  Maschinenfabrik  zu  Teplitz,  die- 
jenigen der  Gesellschaft'  zum  Baue  von  Arbeiterwohnungen  in  Bubna 
bei  Prag  und  die  Arbeiterhäuser  von  F.  Schmitt  in  Podmoklitz  bei 
Semil  zu  nennen.  Eine  grosse  und  in  jeder  Weise  zweckmässige 
Arbeiter -Kolonie  hat  die  k.  k.  priv.  Südbahngesellschaft  im  Jahre 
1870  bei  ihrer  Haupt -Reparatur -Werkstätte  zu  Marburg  in  Steier- 
mark mit  einem  Kostenaufwande  von  400000  fl.  — 800000  Mark 
angelegt.  Die  Kolonie  enthält  12  Häuser  für  je  4 Familien,  28 
Häuser  für  je  8 Familien  und  4 Zimmer  für  je  2 Arbeiter.  Ferner 
enthält  die  Kolonie  ein  Schulgebäude  mit  Turnanstalt  für  Kinder 
und  Erwachsene  und  mit  Lehrerwohnungen,  dann  ein  Asyl  für  Kinder 
bis  zu  5 Jahren,  mit  Wohnungen  für  die  Aufseherinnen  und  ein  Ge- 
bäude für  einen  Arbeiter-Konsumverein.  Die  12  Häuser  für  je  4 Fa- 
milien waren  schon  früher  erbaut  und  sind  in  der  obigen  Kosten- 
summe nicht  mit  enthalten.  Zur  Beschaffung  der  für  die  Kolonie- 
Erweiterung  erforderlichen  Geldmittel  wurde  mit  dem  Pensionsinstitute 
der  Südbahnbeamten  eine  Vereinbarung  in  der  Weise  getroffen,  dass 
derselbe  400000  fl.  gegen  6°/o  Interessen  und  i°/o  Amortisation  der 
Gesellschaft  zur  Verfügung  stellte;  das  Baukapital  amortisirt  sich  in 
33  Jahren.  Die  Wohnungen  werden  hier  nur  an  die  Arbeiter  ver- 
mietet und  gehen  nicht  in  deren  Eigenthum  über.  Die  Maschinen- 
direktion hebt  die  Mietzinse  zu  Gunsten  des  Werkstätten-Kontos  ein, 
hat  dagegen  die  6°/o  Verzinsung  des  Baukapitales,  sowie  die  Er- 
haltungs-  und  sonstigen  Unkosten  zu  bestreiten,  während  die  Gesell- 
schaft zur  Tilgung  des  aufgenommenen  Baukapitals  von  400000  fl. 
jährlich  i°/o  Amortisation  bezahlt. 

Eine  andere  grössere  Arbeiter-Kolonie  hat  im  Jahre  1871  die 
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Firma  Ritter , Rittmeyer  6°  Cie.  in  Stracig  bei  Görz  erbaut.  Die 
Kolonie  enthält  14  Häuser  für  je  2 Familien,  25  Häuser  für  je  4 Fa- 
milien, 1 Haus  mit  Garten  als  Wohnstätte  für  60  unter  weiblicher 
Aufsicht  stehende  Mädchen,  ein  Bade-  und  Waschhaus  nebst  Kost- 
haus und  Speisehalle,  ein  Konsumvereinsgebäude,  ein  Invalidenhaus 
mit  Spital  und  2 Gärten,  ein  Schulgebäude  sammt  Kinderasyl,  Woh- 
nungen für  Lehrer,  Lesezimmer  und  Garten  und  ein  Wächterhaus, 
welches  zugleich  für  die  Feuerwehr  bestimmt  ist.  Die  Häuser  dieser 
Kolonie  werden  auch  an  die  Arbeiter  verkauft.  Für  die  beste  Pflege 
der  Gärten,  wie  auch  für  die  Reinhaltung  der  Wohnungen  werden 
jährliche  Geldprämien  ausgeschrieben. * Der  Eindruck,  den  Jeder- 
mann beim  Anblicke  der  Häuser  und  Wohnungen  dieser  Kolonie 
empfängt,  ist  der  einer  freundlichen  Behaglichkeit,  die  ganz  geeignet 
ist,  die  Liebe  zum  eigenen  Herd  bei  den  Arbeitern  hervorzurufen 
und  Sinn  für  Ordnung  und  Reinlichkeit  zu  wecken. 

Ferner  ist  noch  die  Arbeiter-Kolonie  der  österr.  Nordwestbahn 
hei  der  Central -Reparatur -Werkstätte  in  Nimbuyg  zu  erwähnen. 

In  Belgien , in  Holland  und  in  der  Schweiz  sind  in  neuerer  Zeit 
ebenfalls  durch  Fabrikanten  und  Baugesellschaften  viele  Arbeiter- 
Kolonien  erbaut.  So  gab  die  im  Jahre  1866  auch  in  Lüttich  auf- 
tretende Cholera,  die  unter  den  in  engeil,  schlecht  ventilirten  Gassen 
in  ungesunden  Wohnungen  untergebrachten  Arbeitern  grosse  Opfer 
forderte,  Veranlassung  zur  Gründung  der  „Societe  anonyme  liegeoise 
des  maisons  ouvrieres“,  welche  1867  mit  einem  durch  1363  Aktien 
repräsentirten  Kapitale  von  681  500  Fr.  ihre  Thätigkeit  begann.  Das 
Unternehmen  glückte  über  alle  Erwartung  und  im  Jahre  1873  hatte 
die  Gesellschaft  schon  123  Häuser  vollendet,  denen  vom  Staate  eine 
8jährige  Steuerfreiheit  gewährt  wurde,  während  die  Stadt  Lüttich  der 
Gesellschaft  die  sonst  üblichen  2 Fr.  pro  1 []m  für  verschiedene  Aus- 
führungen erliess.  Die  von  der  Gesellschaft  gewählten  Bauplätze  liegen 
in  den  verschiedenen  Stadttheilen  zerstreut,  denn  die  Arbeiter  waren 
bisher  gewohnt,  mit  der  übrigen  Bevölkerung  gemischt  zu  wohnen, 
und  wenn  die  neuen  Kolonien  entfernt  von  den  Arbeitsplätzen  ausser- 
halb der  Stadt  gelegen  wären,  hätten  die  Arbeiter  wahrscheinlich 
■die  alten,  ungesunden  Wohnungen  in  den  engen  Gassen  der  Stadt 
vorgezogen.  Jedem  Hause  wurde  ein  Hof  und  Garten  beigegeben, 
so  dass  der  Garten  vor  und  an  der  Seite  des  Hauses,  der  Hof  aber 
rückwärts  liegt,  indem  die  in  die  Augen  fallenden  Gärten  gewöhnlich 
besser  gepflegt  werden  und  die  ganzen  Bauanlagen  mit  Vorgärten 
besser  zur  Geltung  kommen.  An  den  verkehrsreichen  Strassen,  wo 
der  Baugrund  theurer  ist,  wurden  aber  die  Vorgärten  weggelassen. 
In  den  Niederlanden  besteht  in  Haag  der  „Verein  zur  Verbesserung 
der  Arbeiterwohnungen“  und  der  „Verein  zur  Beförderung  der  Fabriks- 
und Handwerks -Industrie“,  die  beide  für  Erbauung  von  Arbeiter- 
wohnungen viel  geleistet  haben. 

In  der  Schweiz  bildeten  sich  im  Jahre  1860  in  Zürich  und  in 
Lausanne  Baugesellschaften  zur  Herstellung  von  Arbeiterwohnungen, 
während  in  Basel  schon  1851  und  in  Locle  1855  ähnliche  Gesell- 
schaften Versuche  in  dieser  Richtung  angestellt  hatten.  Von  1870 — 72 
wurden  dann  noch  derartige  Gesellschaften  in  Basel,  Zürich,  Winter- 
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thur,  Bern,  Genf,  Schaffhausen,  Chur  etc.  gegründet.  Indess  war  die 
Privatthätigkeit  der  Fabrikbesitzer  zur  Abhilfe  der  Wohnungsnot 
weit  wirksamer  als  die  Thätigkeit  der  obigen  Gesellschaften,  indem 
die  Grossindustriellen  bestrebt  sein  mussten,  sich  einen  Stamm  solider 
Arbeiter  zu  sichern.  Das  Hinströmen  der  ländlichen  Arbeiter  nach 
den  Städten  suchten  sie  dadurch  aufzuhalten,  dass  sie  ihren  Arbeitern 
auf  dem  Lande  Yortheile  boten,  welche  dieselben  in  den  Städten 
nicht  finden  konnten.  Diese  Yortheile  bestanden  in  der  Beschaffung 
billiger  Wohnungen  und  in  der  Gewährung  von  Gartenland  zum 
Nebenbetriebe  der  Landwirtschaft.  Die  Züricher  Firma  H.  Kunz  hat 
bei  ihren  7 Spinnereien  zusammen  219  Arbeiterwohnungen.  Diese 
werden  nur  vermietet,  ohne  dass  schriftliche  Verträge  abgeschlossen 
werden,  da  die  Kündigung  der  Arbeit  auch  die  Kündigung  der 
Wohnung  nach  sich  zieht.  Der  Mietzins  beträgt  für  eine  Wohnung 
mit  2 Räumen  60  Fr.  und  für  eine  Wohnung  mit  3 Räumen  85  Fr. 
jährlich,  wobei  noch  jeder  Wohnung  720 — 1350  Qm  Ackergrund  zur 
Gratisbenutzung  beigegeben  sind. 

Die  Firma  J.  J.  Rieter  6°  Comp.,  Baumwollspinnerei  bei  Winter- 
thur, hat  freistehende,  mit  Gärten  umgebene  Wohnhäuser  erbaut,  von 
denen  jedes  2 getrennte  Eingänge  und  2 getrennte  Wohnungen  ent- 
hält; nur  so  glaubte  die  Firma  den  Sinn  der  Arbeiter  für  Ordnung, 
Reinlichkeit  und  Sparsamkeit  fördern  zu  können.  Jede  Wohnung 
hat  1 Keller,  zu  ebener  Erde  1 Stube  und  Küche,  im  I.  Stock  2 bis 
3 Schlafzimmer  und  im  Dachraume  1 Kammer  nebst  Holzlage  und 
Wäschebehälter.  Die  Grundfläche  für  Haus  und  Garten  beträgt 
220  Om,  der  jährliche  Mietzins  180  Fr.;  jeder  Mieter  muss  sich  ver- 
pflichten, jährlich  wenigstens  50  Fr.  in  die  Rentenanstalt  zu  Zürich 
einzuzahlen,  damit  nach  seinem  Tode  der  Familie  ein  Sparpfennig 
bleibt.  In  Basel,  wo  im  Durchschnitte  die  Mietpreise  für  eine  Arbeiter- 
familie 200 — 250  Fr.  betragen,  machte  die  Firma  Sarasin  dr»  Comp. 
die  Erfahrung,  dass  ein  Arbeiter  mit  demselben  Gelde  ein  von  der 
Firma  erbautes  Haus  verzinsen,  unterhalten  und  das  Baukapital  durch 
Annuitäten  innerhalb  20  Jahren  amortisiren  könne.  Das  Hauptstreben 
dieser  Firma  war  daher  darauf  gerichtet,  die  Arbeiter  zu  Hausbesitzern 
zu  machen,  und  zu  diesem  Zwecke  erbaute  sie  Doppelhäuser,  sowie 
einfache  Reihenwohnungen  mit  6 Häusern  nebeneinander,  alle  aus 
massivem  Mauerwerk  mit  nur  einer  Etage.  Jede  Wohnung  der  letzteren 
Häuser  enthält  1 Wohnzimmer  von  15  O m,  1 Nebenzimmer  von  9 Om, 
I Küche  von  7,6  Q m,  ferner  2 Kammern,  Keller,  Boden  und  Abort. 
Yom  Baumeister  aus  kosten  diese  Häuser  je  3115  Fr-  und  im  Ganzen 
mit  Terrain,  Wegen,  Gartenzaun,  Brunnen  etc.  3500  Fr.  = 2800  Mark. 
Verkauft  wurden  diese  Häuser  mit  einer  Minimalanzahlung  von  250  Fr., 
unter  der  Bedingung,  dass  mit  der  Verzinsung  eine  Amortisation  in 
20  Jahren  eintritt,  was  einen  jährlichen  Betrag  von  ungefähr  234  Fr. 
erfordert.  Die  Doppelhäuser  dieser  Firma  haben  etwas  grössere 
Räume  und  noch  ein  zweites  Nebenzimmer  von  8 jj]m.  Die  Kosten 
betragen  hier  pro  Wohnung  vom  Baumeister  aus  3870  Fr.  oder  im 
Ganzen  4400  Fr.  = 3520  Mark. 

In  England  bildete  sich  schon  im  Jahre  1845  die  „Society  for 
improving  the  condition  of  the  labouring  classes“,  welche  wegen  der 
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damals  noch  bestehenden  Handelsgesetze,  wodurch  eigentliche  Aktien- 
gesellschaften fast  unmöglich  wurden,  einer  besonderen  Gesetzgebung 
bedurfte.  Diese  Gesellschaft  hatte  ein  Kapital  von  tooooo  Pfund 
Sterling  und  mietete  Gründe  auf  99  Jahre,  da  der  Kauf  derselben 
damals  noch  sehr  schwierig  war.  Auf  diesen  in  den  verschiedenen 
Stadttheilen  Londons  gelegenen  Gründen  baute  sie  eine  Anzahl  von 
Arbeiterhäusern,  welche  meistens  3 Stock  hoch  sind  und  bis  jetzt 
schon  weit  über  1000  Familienwohnungen  enthalten.  Die  Wohn- 
zimmer in  diesen  Häusern  sind  meistens  nur  3,8 m lang,  3,4 m breit 
und  2,7 m hoch.  Je  2 Wohnungen  haben  eine  kleine  Spülküche 
und  ein  Waterkloset  gemeinschaftlich;  knapp  vor  der  Thür  befindet 
sich  ein  Schlauch,  der,  im  Niveau  des  Fussbodens  mit  einer  eisernen, 
selbstschliessenden  Klappe  versehen,  alle  Etagen  kreuzt  und  den 
Kehricht  bis  in  einen  Behälter  am  Hofe  führt , wo  täglich  der  Mist- 
wagen unterfahrt,  um  den  Behälter  zu  entleeren.  Für  eine  Wohnung 
mit  2 Zimmern  ist  wöchentlich  eine  Miete  von  4 Mk.  25  Pf.,  für  eine 
solche  mit  3 Zimmern  5 Mk.  50  Pf.  zu  entrichten.  Es  ist  nämlich 
in  England  gebräuchlich,  dass  diejenigen  Arbeiter,  welche  nicht  ein 
ganzes  Haus  vierteljährlich  mieten  können,  ihre  kleinen  Wohnungen 
in  den  Einzelhäusern  Anderer  nicht  monatlich,  sondern  wöchentlich 
zahlen.  Die  äusseren  Mauern  dieser  3 Stock  hohen  Gebäude  sind 
nur  37 cm,  die  inneren  Hauptmauern  23 cm  und  die  Scheidemauern 
nur  11,5 CTn  stark  in  Ziegelrohbau,  ohne  jeden  Verputz  hergestellt. 
Das  Reinerträgniss  dieser  Häuser  stellt  sich  auf  5 1/4°/o  des  Anlage- 
kapitals. Trotz  der  kleinen  Dimensionen  sind  die  mit  Ventilations- 
röhren versehenen  Wohnungen  ausserordentlich  gesund  und  die  Sterbe- 
falle betragen  kaum  i°/o;  leider  sind  aber  die  Mauern  auch  im  Innern 
der  Zimmer  nicht  verputzt,  sondern  nur  mit  einem  einzigen  Anstrich  von 
ganz  ordinärer  Farbe  grob  übertüncht,  wodurch  die  Zimmer  roh  und 
unheimlich  aussehen;  ausserdem  bilden  aber  die  kleinen  Ritzen  und 
Spalten  in  den  Mauerfugen  für  Ungeziefer  jeder  Art  eine  Brutstätte. 
In  neuerer  Zeit  hat  diese  Gesellschaft  nur  1 Stock  hohe,  freistehende 
Häusergruppen  für  2 bis  4 Familien  erbaut.  Zum  Bau  der  Arbeiter- 
wohnungen in  den  Ackerbaudistrikten  Englands  besteht  die  königl. 
„Windsor-Gesellschaft“. 

Im  Jahre  1863  wurde  die  „Improved  Industrial-Dwellings-Com- 
pany“  gegründet,  die  bis  zum  Jahre  1873  schon  1268  Häuser  erbaut 
hatte,  welche  für  circa  6000  Menschen  Unterkunft  gewährten.  Diese 
Häuser  kosteten  mit  Grund  und  Boden  zusammen  235268  Pfund 
Sterling.  Durch  Konkurrenzausschreibungen  gelang  es  dieser  Gesell- 
schaft, sehr  zweckmässige  Grundrissanordnungen  für  ihre  Wohngebäude 
zu  gewinnen. 

Ferner  sind  die  Firmen  S.  C.  Hemming  &•*  Cie.  in  London  und 
Bellhouse  Cie.  in  Manchester  zu  nennen,  die  sich  mit  dem  Bau 

von  sogenannten  „eisernen“  Arbeiterhäusern  beschäftigen.  Die  Wände 
dieser  Häuser  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  einem  Holzgerippe, 
welches  an  den  Aussenseiten  mit  gewelltem  und  verzinktem  Eisen- 
blech verkleidet  wird,  wodurch  die  Wände  eine  grosse  Steifigkeit  er- 
halten. Zur  Wärmehaltung  wird  noch  ein  besonderer  filzartiger  Stoff 
verwendet.  Im  Innern  sind  die  Wände  verschalt  und  mit  Tapeten 
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überzogen,  so  dass  auch  die  circa  I2cm  dicke  Luftschicht  zwischen 
dem  Eisenbleche  und  der  Schalung  isolirend  gegen  die  Einflüsse  der 
äusseren  Temperaturverschiedenheit  wirkt.  Die  letztgenannte  Firma 
hat  für  die  Kolonisten  in  Kalifornien  solche  Häuser  zu  Hunderten 
ausgeführt  und  verschickt.  Gerühmt  wird  namentlich  die  leichte  Auf- 
stellung und  Zerlegbarkeit  dieser  eisernen  Häuser. 

Endlich  ist  noch  die  Firma  Tall  & Cie.  in  London,  welche 
Arbeiterhäuser  aus  Beton  herstellt,  zu  erwähnen.  Diese  Firma  hatte 
im  Jahre  1867  in  der  Avenue  Daumesnil  zu  Paris  zweistöckige  Beton- 
bauten mit  den  patentirten  Apparaten  von  J.  Tall  ausgeführt;  ebenso 
hat  sie  bei  ihrer  Fabrik  ein  circa  23 m hohes  Wohnhaus  mit  Mezzanin 
und  4 Stockwerken,  ganz  aus  Beton  aufgeführt,  wobei  die  nur  11,5 cm 
starken  Scheidemauern  durch  die  ganze  Höhe  des  Gebäudes  reichen. 
Später  sind  auch  in  Berlin  und  anderen  Orten  Deutschlands  und 
Oesterreichs  Betonbauten  mit  grossem  Yortheile  eingeführt. 

Das  in  England  in  hohem  Grade  ausgebildete  Genossenschafts- 
wesen hat  dort  auch  bei  Erbauung  von  Arbeiterwohnungen  gute 
Früchte  getragen  und  die  sparfähigen  Arbeiter  haben  durch  die  sog. 
Terminal -Baugesellschaften  aus  eigener  Kraft  ihre  Lage  verbessert. 
Jedes  Mitglied  einer  solchen  Genossenschaft  zahlt  nach  einer  geringen 
Einlage  wöchentlich  einen  bestimmten  Betrag.  Hat  sich  in  dieser 
Weise  ein  Kapital  zum  Ankäufe  des  Baugrundes  gebildet,  so  kann 
auch  das  Bauen  beginnen,  und  ist  dann  der  Betrag  für  ein  Haus  bei- 
sammen, so  wird  das  Haus  verloost.  Durch  weitere  Einzahlungen 
bildet  sich  bald  das  Kapital  für  ein  zweites  Haus,  welches  wieder 
verloost  wird,  und  so  geht  es  fort,  bis  alle  Mitglieder  ihr  Haus  er- 
halten haben,  indem  das  bereits  im  Besitze  eines  Hauses  sich  be- 
findende Mitglied  an  der  ferneren  Yerloosung  nicht  mehr  theilnimmt. 
Das  Geld  fliesst  also  und  wird  verzinst  wie  in  einer  Sparkasse;  Viele 
zahlen,  ohne  Rücksicht  auf  ein  Haus,  nur  der  guten  und  sicheren 
Zinsen  wegen,  und  dadurch  wird  die  Genossenschaft  überhaupt  eine 
wolthätige  Vereinigung  von  Personen,  die  Kredit  geben  und  nehmen. 
Wenn  nun  ein  Mitglied,  nachdem  es  schon  mehrere  Jahre  eingezahlt 
und  vielleicht  schon  ein  Haus  gewonnen  hat,  plötzlich  stirbt  und 
Wittwe  und  Kinder  nicht  weiter  zahlen  können?  Im  schlimmsten 
Falle  können  die  Erben  ihren  Eigenthumsantheil  verkaufen;  darauf 
wird  es  aber  ein  Mitglied  nicht  ankommen  lassen,  sondern  es  wird 
sich  für  den  Fall  seines  Todes  auf  den  Betrag  für  das  Haus  versichern. 
Dies  wird  so  gemacht:  man  zahlt  auf  ein  Haus  für  eine  bestimmte 
Summe  ein;  diese  wird  bei  einer  Lebensversicherung  für  einen  ganz 
geringen  wöchentlichen  Betrag  so  versichert,  dass  im  Todesfälle  die 
Lebensversicherungsgesellschaft  den  Rest  des  Guthabens  an  die  Bau- 
genossenschaft zahlt  und  die  Erben  dadurch  sofort  in  den  schulden- 
freien Besitz  ihres  Hauses  eintreten,  welches  sie  dann  vielleicht  mit 
50%  Gewinn  verkaufen  können.  Hierdurch  kann  man  die  Seinigen 
auf  die  billigste  Weise  vor  Verlust  schützen  und  ihnen  ein  sicheres 
Heim  gründen. 

Solche  Baugenossenschaften  haben  in  England  das  Gemein- 
und  Einzelwol,  durch  Erziehung  zahlreicher,  unabhängiger  Besitzer 
eigener  Herde  und  unbeweglichen  Eigenthums,  sehr  gefördert.  Es 
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bestehen  in  England  und  Wales  gegen  2000  Baugenossenschaften  mit 
800000  Mitgliedern,  in  Schottland  800  mit  22  000  Mitgliedern,  in  Ir- 
land 17  mit  etwa  3800  Mitgliedern. 

In  Deutschland  bestehen  nach  dem  Jahresberichte  von  Dr.  Schulze- 
Delitzsch  für  1873  nur  49  derartige  Baugenossenschaften;  von  12  dieser 
Gesellschaften,  deren  Rechnungsabschluss  vorliegt,  weist  derselbe  1598 
Mitglieder  nach.  In  Berlin  bildete  sich  im  Jahre  1871  die  ,, Baugesell- 
schaft für  Mittelwohnungen“,  die  zwischen  Berlin  und  Weissensee 
baute;  dann  der  „Deutsche  Zentral -Bauverein“,  der  namentlich  bei 
Reinickendorf  Bauten  ausführte;  ferner  baute  die  „Aktien-Gesellschaft 
für  Zementbau“  bei  Rummelsburg  Arbeiterwohnungen  aus  Zementbeton. 

Im  September  1871  wurde  in  Halle  a.  S.  ein  Bauverein  unter 
dem  Namen  „Halle’scher  Wohnungsverein  E.  G.“  in’s  Leben  gerufen, 
der  den  Zweck  haben  sollte,  gesunde  und  billige  Mietswohnungen  für 
die  Genossenschafter  zu  erlangen;  es  zeigte  sich  aber  sehr  bald,  dass 
diese  nur  durch  selbstständige  Neubauten  erlangt  werden  konnten. 
Da  aber  die  Antheile  der  einzelnen  Genossenschafter  nur  je  30  Mark 
betrugen,  so  war  bei  einer  Mitgliederzahl  von  300  und  bei  voll- 
ständiger Einzahlung  nur  ein  Kapital  von  9000  Mark  disponibel.  In 
den  Statuten  der  Gesellschaft  war  der  Modus  enthalten,  dass  Bau- 
vorschüsse von  den  Eigenthumserwerbern  eingefordert  werden  konnten. 
Diese  wurden  dann  auch  reichlich  eingezahlt  und  so  konnte  schon 
im  Januar  1872  ein  Grundstück  von  15000  Qm  angekauft  werden. 
Die  Wohnungsbedürftigen  gruppirten  sich  nun  in  3 Klassen,  nämlich  in: 

1)  Arbeiter,  die  ausserhalb  des  Hauses  arbeiten, 

2)  Handwerker,  die  im  Hause  arbeiten, 

3)  Volksschul-  und  Gymnasiallehrer,  sowie  kleinere  Beamte. 

Man  beschloss,  für  diese  3 Klassen  3 besondere  Kategorien  von 

Häusern  zu  bauen,  so  dass  bei  günstigen  Verhältnissen  jeder  ein  Haus 
für  sich  bewohnen,  bei  beschränkten  Verhältnissen  der  Erwerber  aber 
die  Möglichkeit  der  Aftervermietung  vorhanden  sein  sollte.  Bis 
1.  April  1873  waren  schon  32  Häuser  und  bis  1.  April  1874  weitere 
28  Häuser  erbaut  und  zwar  18  Stück  I.  Kategorie,  24  Stück  II.  Ka- 
tegorie und  18  Stück  III.  Kategorie.  Die  Häuser  I.  und  II.  Kategorie 
sind  nach  dem  Systeme  der  Vierhäuser  erbaut;  zwischen  je  2 Kom- 
plexen ist  ein  Zwischenraum  von  6m,  der  durch  die  Stallgebäude 
ausgefüllt  ist.  Die  Häuser  der  IH.  Kategorie  sind  Doppelhäuser  und 
umgeben  als  Gürtel  die  in  den  Parzellirungsstrassen  liegenden  Vier- 
häuser; ihrer  besseren  Lage  wegen  ist  der  Grund  und  Boden  theurer 
berechnet.  Die  Häuser  sind  massiv,  theils  in  Putz-,  theils  in  Rohbau 
erbaut  und  mit  Dachpappe  eingedeckt.  Die  beiden  ersten  Kategorien 
haben  Thüren  von  0,9 m Breite  und  1,85 m Höhe;  deren  Küchen 
und  Kammerp  je  ein  Fenster  von  0,9 m Breite  und  1,5 m Höhe, 
ihre  Stuben  je  ein  Fenster  von  1,6 m Breite  und  1,5 m Höhe.  Die 
Zimmer  enthalten  15  Gm>  die  Kammern  10  Om  Grundfläche.  Die 
Etagenhöhe  dieser  Häuser  ist  überall  2,8 m.  Bei  der  III.  Kategorie 
sind  die  Thür-  und  Fenstermaasse  um  0,1  m grösser  und  ihre  Etagen- 
höhe beträgt  3,5  m. 

Die  städtische  Wasserleitung  ist  allen  Grundstücken  zugeführt; 
die  Abortgruben  sind  wasserdicht  in  Zementmörtel  hergestellt,  mit 
Kl  äsen,  Arbeiter -Wohnhäuser. 
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Schlauchreinigung  eingerichtet  und  durch  den  Küchenschornstein, 
ventilirt.  Die  Einfriedigungen  bestehen  aus  Rundeisenrahmen  und 
Drahtgeflecht,  die  theils  an  massiven,  theils  an  sauberen  Holzpfahlen 
befestigt  sind.  Der  Grund  und  Boden  war  für  18000  Mark  angekauft 
worden  und  für  die  Pflasterung  der  Strassen,  für  Kanalisation  und 
Wasserleitung  verausgabte  die  Genossenschaft  zirka  36000  Mark. 

Ein  Haus  der  I.  Kategorie  bedeckt  34  Qm  Fläche  und  besteht 
aus  2 Stuben,  2 Kammern  und  kleiner  Küche;  dazu  gehört  ein  Stall 
von  9 Qm  Grundfläche,  ein  Abort  und  ein  kleiner  Hof  und  Garten 
neben  und  vor  dem  Hause.  Die  Kosten  betrugen  für: 

Wohnhaus  mit  34  Qm  Grundfläche  im  Jahre  1872 — 73  — 2040  Mk. 
Stall  dazu  mit  9 Qm  Grundfläche  ,,  „ „ =189  „ 

Einfriedigung,Wasserleitung,  Senkgrube  etc.  „ „ = 200  ,, 

Grund  und  Boden  von  107  Qm  Fläche  „ „ = 241  „ 

Zusammen  = 2670  Mk. 

Wohnhaus  mit  34  H]m  Grundfläche  im  Jahre  1873 — 74  ==  2448  Mk. 
Stall  dazu  mit  9 [Ijm  Grundfläche  „ „ ,,  = 243  „ 

Einfriedigung, Wasserleitung,  Senkgrube  etc.  „ „ ==  237  ,, 

Grund  und  Boden  von  107  C]111  Fläche  „ „ =252  ,, 


Zusammen  = 3i8oMk. 

was  pro  □ m der  bebauten  Fläche  73,5  — 93,5  Mk.  ergibt. 

Ein  Haus  II.  Kategorie  bedeckt  48  Q111  Grundfläche  und  be- 
steht aus  2 Stuben,  2 Kammern,  2 Küchen,  Bodenstube  und  Kammer, 
Trockenboden  und  Keller.  Die  Kosten  betrugen  für: 

Wohnhaus  mit  48  Qm  Grundfläche  im  Jahre  1872 — 73  = 3168  Mk. 
Stall  dazu  mit  9 Q111  Grundfläche  „ „ „ =189  „ 

Einfriedigung,Wasserleitung,  Senkgrube  etc.  „ „ = 348  „ 

Grund  und  Boden  von  140  Qm  Fläche  „ ,,  = 315  5> 

Zusammen  = 4020  Mk. 

Wohnhaus  mit  48  Q m Grundfläche  im  Jahre  1873 — 74  = 3672  Mk. 
Stall  dazu  mit  9 D111  Grundfläche  „ „ „ = 243  ,, 

Einfriedigung,Wasserleitung,  Senkgrube  etc.  „ ,,  = 375  „ 

Grund  und  Boden  von  140  fjm  Fläche  ,,  ,,  = 330  ,, 


oder  pro  [J]m  Grundfläche  83,8 — 96,3  Mk.  usammen  4 20 

Ein  Haus  III.  Kategorie  bedeckt  93  öm  Grundfläche  und  be- 
steht aus  4 Stuben,  3 Kammern,  1 Küche,  2 kleinen  Kammern, 
Trockenboden  und  Keller.  Die  Kosten  betrugen  für: 

Wohnhaus  mit  93  Q111  Grundfläche  im  Jahre  1872 — 73  = 6387  Mk. 
Stall  dazu  mit  9 Q111  Grundfläche  „ „ „ =189  „ 

Einfriedigung,Wasserleitung,  Senkgrube  etc.  „ ,,  = 249  „ 

Grund  und  Boden  von  250  ,,  „ = 825  ,, 

Zusammen  = 7650  Mk. 

Wohnhaus  mit  93  □ 111  Grundfläche  im  Jahre  1873 — 74  = 7350  Mk. 
Stall  dazu  mit  9 Qm  Grundfläche  ,,  „ ,,  = 243  „ 

Einfriedigung,Wasserleitung,  Senkgrube  etc.  ,,  „ = 3°9  » 

Grund  und  Boden  von  250  Qm.  ,,  „ = 858,, 

Zusammen  = 8760  Mk. 

also  pro  der  bebauten  Hausfläche  82,3 — 94,2  Mk. 
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Der  Verkaufspreis  zur  Deckung  der  Generalkosten  wurde  überall 
nur  3°/o  höher  als  der  Selbstkostenpreis  normirt  und  sind  sämmtliche 
Häuser  nur  an  Erwerber  und  ungetheilt  vermietet.  Der  Mietpreis 
betrug  6°/o  der  Bau-,  und  5°/o  der  Grund-  und  Bodenkosten.  Das 
Einzelgrundstück  wird  Eigenthum  des  Mieters,  sobald  derselbe  2 Jahre 
darin  gewohnt  und  2/s  des  Kaufpreises  bezahlt  hat.  Die  Mieter  der 
Häuser  III.  Kategorie  hatten  im  Jahre  1875  schon  mehr  bezahlt  als 
diesen  Antheil,  wesshalb  der  Finanzzustand  der  Gesellschaft  ein  sehr 
günstiger  war.  In  diesem  Jahre  repräsentirten  die  sämmtlichen  Grund- 
stücke einen  Verkaufswert  von  328125  Mk.  und  von  den  Genossen- 
schaftern waren  schon  mehr  als  120000  Mk.  bezahlt.  Die  Ausführung 
der  Bauten  leitete  der  Architekt  Stengel , der  die  Arbeiten  im  Sub- 
missionswege vergeben  hat. 

Man  sieht  aus  diesem  Beispiele,  wie  ausserordentlich  segensreich 
solche  Baugenossenschaften  wirken  können. 


§ 2. 

für  tim  JaraiFtt* 

Kleine,  einzeln  stehende,  ebenerdige,  von  einem  Gärtchen  um- 
gebene Häuschen  für  eine  Familie  sind  namentlich  von  der  franz. 
Firma  Jappy  Comp,  in  Beaucourt  erbaut.  Die  Bewohner  dieser 
Häuser  führen  die  übernommene  Uhrmacher-  und  Feinschlosserarbeit 
zu  Hause  aus , wesshalb  der  Grundriss  des  Erdgeschosses  in  zwei 
Werkstätten,  Küche  und  Wohnzimmer  eingetheilt  ist.  Jeder  Raum 
hat  ein  Fenster,  die  Küche  ist  Eingangsraum  und  von  hier  aus  führt 
eine  einfache  Holztreppe  mit  eingestemmten  Stufen  zum  Dachgeschoss. 
Dieses  ist  mit  einem  Satteldache  gedeckt  und  ausgebaut;  es  enthält 
einen  grösseren  gemeinschaftlichen  Schlafraum  und  eine  kleinere 
Schlafkammer,  beide  an  den  Giebelseiten  durch  je  ein  Fenster  be- 
leuchtet. Zwischen  diesen  beiden  Räumen  ist  der  Abort  angebracht. 
Das  Erdgeschoss  hat  2,4 m,  das  Dachgeschoss  nur  2m  lichte  Höhe; 
die  Küche  ist  unterkellert.  Ein  solches  Haus  ist  7,9 m lang,  6,9 m 
breit  und  nimmt  somit  eine  Fläche  von  54,5  Q111  ein.  Die  ganze 
Grundfläche  mit  Haus  und  Garten  beträgt  22  X 15  = 330  Om.  Die 
Umfassungsmauern  sind  0,4 111  dick  aus  Bruchsteinen  hergestellt,  während 
die  Scheidewände  aus  schwachem  Fachwerk  bestehen.  Der  Bau  dieser 
Häuser  geschah  durch  eine  Aktien  - Gesellschaft , und  die  Kosten  für 
ein  solches  Haus  mit  Dachstuben  betragen  nicht  mehr  als  2300  Fr.  — 
1840  Mk.,  also  pro  Grundfläche  rund  33,8  Mk.,  worin  die  An- 

lage und  Einzäunung  des  Gartens,  die  Strasse,  die  Beschaffung  des 
Wassers  etc.  nicht  inbegriffen  sind.  Häuser  ohne  Dachstuben  kosten 
nur  2000  Fr. 

Nach  den  Statuten  der  Gesellschaft  werden  diese  Häuser  an  die 
Arbeiter  der  Brüder  Jappy  6°  Co.  oder  an  andere  sich  darum  be- 
werbende Einwohner  von  Beaucourt  vermietet  oder  verkauft.  Diese 
können  den  Preis  entweder  in  vollem  Betrage  entrichten,  oder  sie 
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zahlen  eine  um  diejenige  Summe  zu  erhöhende  Miete,  welche  in 
II  Jahren  den  Preis  ihres  Grundstückes  zu  tilgen  im  Stande  ist.  Die 
Mieter  werden  nicht  früher  Eigenthümer,  bis  sie  den  ganzen  Betrag 
des  Preises  entrichtet  haben.  Im  Falle  sie  aus  irgend  einem  Grunde 
die  vereinbarten  Jahresraten  nicht  leisten,  haben  sie  nur  Anspruch 
auf  die  Rückzahlung  derjenigen  Summen,  welche  sie  über  den  Be- 
trag ihrer  Mietpreise  entrichtet  haben.  Die  Dauer  der  Gesellschaft 
betrug  II  Jahre  und  ihr  auf  340  Aktien  zu  100  Fr.  vertheiltes  Kapital 
betrug  34000  Fr.  Das  Haus  Brüder  Jappy  Co.  betheiligte  sich 
an  der  Gesellschaft  mit  100  Stück  Aktien  und  die  Gründer  mit  dem 
Reste  von  240  Stück.  Grund  und  Boden  wurde  von  Peter  Jappy 
unentgeltlich  abgetreten.  Eine  Anzahl  Aktien  ä 100  Fr.  wurde  über- 
dies ausgegeben,  bis  zur  Höhe  von  660  Stuck.  Die  Beamten  und 
Arbeiter  der  Brüddr  Jappy  &=  Co.  konnten  den  Preis  der  Aktien 
mittelst  monatlicher  Abzüge  oder  Einzahlungen  von  IO  Fr.  erlegen. 
Die  Aktien  lauteten  auf  den  Namen;  sie  konnten  jedoch  nach  voll 
eingezahltem  Betrage  von  dem  Eigenthümer  mittelst  Cession  über- 
tragen werden,  was  auf  der  Rückseite  zu  notiren  war. 

Die  Brüder  Jappy  6°  Co.  waren  Direktoren  der  Gesellschaft, 
doch  hatte  die  Generalversammlung  ein  Ueberwachungs-Komitee  aus 
4,  mindestens  je  10  Aktien  besitzenden  Mitgliedern,  auf  5 Jahre  zu 
wählen.  Die  Direktoren  und  das  Komitee  hatten  einen  Beamten  zu 
ernennen,  der  die  Verwaltung  der  Kasse  und  Führung  der  Bücher 
besorgte,  sowie  sämmmtliche  Papiere  und  Archive  der  Gesellschaft 
in  Verwahrung  nahm. 

Die  Zahlung  der  Verkaufspreise  der  Wohnhäuser  bildeten  den 
Stock,  welcher  zur  Rückzahlung  der  durch  das  Loos  gezogenen  Aktien 
bis  zur  Höhe  der  eingegangenen  Gelder  benutzt  wurde.  Die  Häuser 
wurden  um  den  Herstellungspreis  verkauft;  es  gab  keine  Dividenden, 
aber  die  Aktionäre  erhielten  5°/o  Zinsen  für  ihre  Aktien,  die  halb- 
jährlich ausbezahlt  wurden.  Brüder  Jappy  6°  Co.  garantirten  die 
Auszahlung  der  Interessen,  falls  die  Mietpreise  und  die  Zinsen  der 
Verkaufssumme  zu  ihrer  Deckung  nicht  ausreichten.  Bei  Auflösung 
der  Gesellschaft,  falls  dann  mehrere  Häuser  nicht  verkauft  sein  sollten, 
hatten  Brüder  Jappy  6°  Co.  sich  verbindlich  gemacht,  dieselben  zum 
Herstellungspreise  zu  übernehmen. 

Die  Bauunternehmer  erhielten  als  Zahlung  für  ihre  Arbeiten 
15%  in  Aktien  der  Gesellschaft  zum  Nominalwerte  und  den  Rest  in 
den  bestimmten  Epochen  nach  der  Uebernahme  der  Bauten  in  Baar. 

Der  niedrige  Preis  einer  Aktie  von  nur  100  Fr.  machte  es 
möglich,  dass  sich  Arbeiter  und  Werkführer  an  der  Gesellschaft  be- 
theiligen und  so  für  das  eigene  Wol  thätig  sein  konnten.  In  der 
That  war  die  Betheiligung  von  Seiten  der  Genannten  keine  geringe. 
Der  Wunsch,  in  kürzester  Zeit  Eigenthümer  von  Haus  und  Hof  zu 
werden,  war  ein  so  lebhafter,  dass  es  bald  keine  Mieter  mehr  gab 
und  dass  man  seit  1864  neue  Häuser  nur  nach  Aufforderung  eines 
Käufers  baute,  dem  sofort  ein  Kredit-  von  2000  Fr.  eröffnet  wurde. 
Oft  ereignete  es  sich,  dass  der  Erwerber  mit  Rücksicht  auf  seine  Be- 
quemlichkeit kleine  Aenderungen  an  der  Grundrissanordnung  des  Hauses 
vornehmen  liess;  in  diesem  Falle  musste  er  die  2000  Fr.  übersteigende 
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Bausumme  direkt  an  den  Bauunternehmer  entrichten.  Der  Erwerber 
hatte  übrigens  keine  im  Vorhinein  festgestellten  Zahlungstermine,  nur 
musste  die  Hauptbedingung,  das  Haus  in  II  Jahren  zu  zahlen,  erfüllt 
werden;  die  Zahlungstermine,  sowie  die  Höhe  der  Zahlungen  blieben 
ganz  ihm  überlassen.  Wünschte  er  nach  der  vorläufigen  Entrichtung 
einer  ersten  Summe,  in  Monatsraten  auf  I — n Jahre  verth eilt,  sich 
des  Kaufpreises  zu  entledigen,  so  wurde  ihm  mit  dem  Empfangsscheine 
ein  gedruckter  Tarif  eingehändigt,  welcher  ihm  nach  der  gewählten 
Anzahl  Jahre  die  Höhe  der  Einzahlung  angab.  Dieselbe  Freiheit, 
die  man  dem  Arbeiter  beim  Baue  des  Hauses  liess,  war  ihm  auch  für 
die  Erhaltung  desselben  und  für  die  Reinlichkeit  im  Inneren  gestattet. 
Keine  Hausordnung  verbietet  ihm  irgend  eine  Aenderung  im  Hause, 
Garten  und  Hofe.  Unbehelligt  kann  der  Arbeiter  diejenige  An- 
ordnung im  Hauswesen  treffen,  die  ihm  die  passende  erscheint.  Die 
Häuser  sind  daher  nicht  mehr  absolut  gleich,  ebenso  wenig  im  Innern 
wie  in  ihrer  Umgebung,  desswegen  aber  doch  sehr  reinlich  und  gut 
erhalten.  Von  1864 — 67  waren  schon  mehr  als  100  solcher  Häuser  erbaut. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  diese  Art  Häuser  in  jeder  Beziehung 
den  Ansprüchen  des  Arbeiters  entsprechen;  da  er  Herr  des  ganzen 
Hauses  und  Gartens  ist,  wird  er  in  keiner  Weise  von  irgend  einem 
Nachbar  behelligt  und  kann  mit  dem  Engländer  stolz  ausrufen:  ,,my 
house  is  my  castle“.  Indess  können  solche  Häuser  doch  nur  da  aus- 
geführt werden,  wo  das  Baumaterial  und  der  Arbeitslohn  sehr  billig 
ist  und  der  Baugrund,  wie  in  Beaucourt,  gar  nichts  kostet. 

Das  in  Figur  1 im  Grundrisse  dargestellte,  einzeln  stehende 
Arbeiterhaus  mit  nur  einer  Wohnung  in  2 Geschossen  und  4 Haupt- 
räumen ist  von  Staub  Comp,  in  dem  Arbeiterquartier  zu  Kuchen 
erbaut.  Auch  hier  ist  die  Küche  Eingangsraum , dahinter  liegt  das 
Wohnzimmer  und  im  oberen  Geschosse  sind  2 Schlafzimmer  vor- 
handen. Der  Abort  und  der  Holzschuppen  sind  an  dem  Hause  an- 


gebaut. Die  Küche  enthält  einen  Kochherd  und  einen  steinernen 
Spültisch  mit  Wasserausguss.  Dieses  Haus  ist  in  der  genannten  Ko- 
lonie nur  in  einem  einzigen  Exemplare  zur  Ausführung  gekommen, 
da  man  bald  die  Erfahrung  machte,  dass  Gruppenhäuser  mit  Gemein- 
samkeit der  Scheidemauern  und  des  Daches  in  der  Ausführung  er- 
heblich billiger  werden,  was  jedenfalls  Hauptbedingung  bei  Arbeiter- 
wohnhäusern ist. 
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Freistehende  Häusergruppen  für  zwei  Familien  wurden  für  die 
Bauern  in  den  Ackerbaudistrikten  Englands  iast  durchweg  zur  Aus- 
führung gebracht,  ebenso  auch  in  Pommern,  und  sind  diese  Doppel- 
häuser gewiss  auch  das  wün- 
j sehenswerteste  System  für  Arbei- 
terhäuser. Als  sehr  zweckmässig 
eingetheilt  sind  die  neueren  Ar- 
beiterhäuser der  Georgs-Marien- 
j Hütte  bei  Osnabrück  zu  nennen, 
- deren  Grundriss  in  Figur  2 dar- 
gestellt ist.  Jede  Wohnung  hat 
im  Erdgeschoss  eine  Küche  von 
9,8  [Hm,  eine  Stube  von  18,5 

□ m und  eine  Kammer  von  11,9 

□ m Grundfläche.  Die  Küche 
ist  Eingangsraum  und  enthält 
die  Treppe  zum  Dachgeschoss 
und  zum  Keller,  der  sich  nur 
unter  der  Küche  befindet.  Das 
Dachgeschoss  ist  wie  das  Erd- 
geschoss eingetheilt,  es  enthält 
daher  für  jede  Wohnung  noch 
einen  Vorraum  und  2 geräumige 
Kammern.  Die  Häuser  sind  aus 
gepressten  Schlackenziegeln  her- 
gestellt, die  ein  Format  von  242 
X 117  X 65mm  Grösse  hatten. 
Diese  Ziegeln  wurden  von  der 

Hütte  geliefert  und  pro  1000  Stück  mit  24  Mk.  angerechnet.  Ein 
Querschnitt  des  Hauses  nach  der  Linie  ab  ist  in  Figur  3 dargestellt. 
Die  Umfassungs wände  sind  mit  einer  Luftschicht  gemauert  und  haben 
31,4 cm  Stärke,  während  die  inneren  Scheidewände  nur  15,7er11 
Stärke  haben.  Am  Keller  haben  die  äusseren  Mauern  52,3 cra 
Stärke  mit  68 cm  breitem  Banket,  wogegen  die  inneren  Kellermauern 
47 cm  stark  sind  und  62,8 cm  breite  Bankets  haben.  Das  Mauer- 
werk kostete  abzüglich  aller  Oeffnungen  pro  I Kubikmeter  12,24  Mk., 
wobei  die  Steine  wie  oben  angegeben  eingerechnet  sind.  Die  äusseren 
Thüren  haben  94 cm  lichte  Weite,  die  inneren  Thüren  86 cm  Weite 
und  2,04m  Höhe,  die  Fenster  89cm  Weite  und  1,73 m Höhe.  Unter 
diesen  Verhältnissen  kostete  ein  Doppelhaus  ohne  Grund  und  Boden 
bei  97  □ra  Grundfläche  4380  Mk.,  also  pro  Wohnung  2190,  oder  pro 
□ ra  der  Grundfläche  45,16  Mk. 

In  Folge  der  hohl  ausgeführten  Umfassungsmauern  sind  die 
Wohnungen  gegen  die  Einflüsse  der  äusseren  Temperaturverschieden- 
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heiten  geschützt  und  selbst  an  der  Wetterseite  vollständig  trocken. 
Leider  herrscht  noch  vielfach  die  Meinung,  dass  grosse  Mauerstärken 
bei  rauherem  Klima  eine  Notwendigkeit  sind,  und  doch  bietet  eine 
dünne  Mauer  a,us  guten 
Hohlziegeln  oder  hohl  ge- 
mauert besseren  Schutz 
gegen  Temperaturwech- 
sel,  als  eine  dicke  Mauer 
aus  porösen  Steinen.  Zie- 
gelmauern von  1 1/4  Stein 
Stärke  sind  auch  für  2 
Geschoss  hohe  Arbeiter- 
wohnhäuser völlig  aus- 
reichend. Der  Verband 
lässt  sich  dann  in  sehr 
einfacher  Weise  nach  Fi- 
gur 4 herstellen,  wobei 
am  besten  ganze  und  V* 

Steine  zur  Anwendung 
kommen,  so  dass  die  Luft- 
schicht in  der  Mauer  */4 
Stein  breit  wird.  Bei  a 
und  b in  Figur  4 sind 
zwei  aufeinander  folgende  Ziegelschich- 
ten und  bei  c ist  die  Ansicht  des  Ver- 
bandes dargestellt.  Solche  hohle  Mauern 
haben  bei  guter  Ausführung  jedenfalls 
eine  grössere  Festigkeit,  als  eine  I Stein 
starke,  volle  Mauer.  

Die  Situation  der  letztgenannten  ■ 1 1 1 1 

Doppelhäuser  mit  Stall  und  Abort  ist  ,'~i  1 
in  Figur  5 dargestellt,  woraus  ersicht- 
lich ist,  dass  die  Häuser  an  der  Strasse 
liegen  und  die  Familien  möglichst  getrennt  sind, 
in  der  Hauswirtschaft  also  gar  nicht  miteinander 
in  Berührung  kommen,  wodurch  unangenehme 
Streitigkeiten  vermieden  werden.  In  jeder  Hin- 
sicht kann  dieses  Arbeiterwohnhaus  als  besonders 
zweckmässig  empfohlen  werden. 

Derselbe  Grundriss  ist  auch  für  die  auf 
mehr  als  200  Doppelhäuser  berechnete  Arbeiter- 
Kolonie  des  neuen  Werkstätten -Bahnhofes  zu 
Leinhausen  bei  Hannover  angewendet;  hiervon 
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Figur  5. 

sind  jedoch  gegenwärtig  erst  41  Häuser  ausgeführt,  und  zwar  in  sehr 
ansprechender  Form  in  Ziegelrohbau  mit  Schiefer  gedeckt.  Die  Häuser 
sind  1 2 m lang  und  9m  breit;  sie  haben  im  Erdgeschoss  44 cm  starke, 
hohl  gemauerte  Umfassungs-  und  I2cm  starke  Scheidewände.  An 
der  Giebelseite  haben  die  Wohnzimmer  noch  ein  zweites  Fenster 
erhalten.  Der  Fussboden  des  Erdgeschosses  liegt  1 m über  Terrain 
und  die  lichte  Zimmerhöhe  ist  ebenfalls  gleich  2,83  m.  Eine  Aenderung 
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ist  noch  insofern  angebracht,  als  die  Treppe  in  der  Küche  eine  von 
Figur  2 entgegengesetzte  Lage  hat  und  je  2 Rauchrohren  in  der  Ecke 
angelegt  sind , so  dass  der  5 1 cm  breite  Kochherd  an  diese  Röhren 
und  an  die  Hinterwand  der  Küche  angebaut  ist.  Situirt  sind  die 
Häuser  wie  in  Figur  5,  wonach  zwischen  2 Strassen  2 Häuserreihen 
liegen  und  die  Gärten  rückwärts  aneinander  stossen , nur  sind  die 
Häuser  etwa  5m  weit  von  der  Strasse  zurückgerückt,  damit  noch 
kleine  Vorgärten  entstehen.  Die  Kolonie  bedeckt  eine  Fläche  von 
etwa  21  Hektar  und  liegt  in  genügender  Entfernung  von  den  Eisen- 
bahnwerkstätten. Der  Boden  ist  wegen  seines  vortrefflichen  Sandbau- 
grundes und  seines  tiefen  Grundwasserstandes  in  sanitärer  Beziehung 
für  eine  Arbeiterkolonie  äusserst  günstig. 

Die  Ansicht  und  den  Grundriss  eines  Doppelhauses  für  Weichen- 
steller und  Arbeiter  der  Berlin  - Küstriner  Eisenbahn  zeigt  Figur  6 

und  7.  Das  Haus  ist  mit  Pappe 
oder  mit  Schiefer  eingedeckt 
und  kann  das  Dachgeschoss  zu 
Schlafräumen  benutzt  werden. 
Die  Eintheilung  des  Grundrisses 
ist  zweckmässig  zu  nennen,  denn 
die  Wohnungen  sind  vollständig 
von  einander  getrennt  und  die 
einzelnen  Räume  haben,  bei  2,8  m 
Höhe , reichlich  gross  bemes- 
sene Grundflächen.  Nur  die 
Küchen  sind  unterkellert.  Ein 
Uebelstand  ist  es,  dass  die  Haus- 
eingänge so  dicht  nebeneinander 
liegen. 

Mehrere  Häuser  für  Feld- 
arbeiter hat  der  Gutsbesitzer 
v.  Behr  in  Pommern  in  sehr 
zweckmässiger  Weise  nach  Figur  8 und  9 erbauen  lassen.  Die  Um- 
assungswände  sind  47 cm,  die  Scheidewände  3icm  stark  aus  luft- 
trockenen Lehmziegeln  gemauert,  welche  auf  dem  Lande  angefertigt 
pro  1000  Stück  nur  3 Mark  kosteten.  Das  Fundament  besteht  aus 
Bruchsteinen ; die  vortretenden  Theile , Plinte , Gesimse,  Thür-  und 
Fenstereinfassungen  etc.  bestehen  aus  rothen  Ziegeln,  während  die 
hohl  gemauerten  Umfassungswände  mit  Portland-Zement  verputzt  sind, 
der  erfahrungsgemäss  auf  kalkfreien  Luftsteinen  vollkommen  bindet. 
In  dieser  Weise  haben  die  Häuser  ein  gefälliges  Ansehen  erhalten, 
da  die  rothen  Einfassungen  angenehm  gegen  die  grauen  Wandflächen 
abstechen.  Das  überhängende,  nach  Schweizer  Art  verzierte  Dach 
ist  mit  Dachpappe  eingedeckt. 

Im  Erdgeschoss  enthält  jede  Wohnung  Flur,  Stube,  Kammer, 
Küche  und  Speisekammer;  unter  der  letzteren  liegt  der  Keller,  welcher 
mittelst  einer  besonderen  Leitertreppe  von  der  Speisekammer  aus  zu- 
gängig ist.  Im  Dachgeschoss  befindet  sich  ein  Vorboden,  eine  heiz- 
bare Giebelstube  und  2 Kammern.  Ein  solches  Doppelhaus  ist  18,8 m 


Figuren  6.  7. 
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lang  und  lom  breit,  bedeckt  also  eine  Grundfläche  von  1 88 


Die  Baukosten  betrugen  an: 

Maurerarbeiten 902,4  Mk. 

Mauermaterialien 855,0  „ 

Dachdeckerarbeiten  ....  289,5  >> 

Zimmer-  und  Tischlerarbeiten  . 1467,0  ,, 

Schlosserarbeiten 100,5  ,, 

Glaserarbeiten 36,3  ,, 

Lehmerarbeiten 182,7  „ 

Töpferarbeiten 165,0  ,, 

Anstreicherarbeiten  ....  67,0  ,, 

Verschiedenes 14,6  ,, 


Zusammen 


4080,0  Mk. 


Figuren  8.  9. 


Die  Kosten  pro  Wohnung  stellen  sich  somit  auf  2040  Mk.  und 
die  Kosten  pro  D111  Grundfläche  auf  21,7  Mk. 

Von  der  ,, Societe  anonyme  liegeoise  des  maisons  ouvrieres “ zu 
Lüttich  sind  namentlich  Doppelhäuser  mit  zwei  Geschossen  ausgefuhrt 
und  zwar  in  dem  Quartier  zu  Longdoz  20  Häuser  nach  den  Grund- 
rissen Figur  10  und  12.  Die  kleineren  Häuser  dieser  Gruppen  nehmen 
eine  Fläche  von  cirka  26,5  Q m ein  und  haben  nur  einen  Raum  im 
Erdgeschoss  und  einen  Raum  im  ersten  Stocke  von  je  15,8  □ 1X1  Grund- 
fläche, ausserdem  einen  gewölbten  Keller  und  einen  Dachboden.  Die  Ge- 
sammtherstellungskosten  eines  solchen  Doppelhauses  betragen  5500  Fr. 
= 4500  Mk.,  also  pro  Wohnung  2250  Mk.,  oder  pro  Q™  Grund- 
fläche rund  85  Mk.  Hierzu  kommen  indess  noch  cirka  io°/o  des  Her- 
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Stellungspreises,  für  den  Bauplatz,  für  Verwaltungskosten  und  für  die 
Verzinsung  des  Anlagekapitals  bis  zur  Zahlung  des  Hauses  hinzu. 

Die  grösseren  Doppelhäuser  dieses 
Quartiers,  Figur  II  und  12,  enthalten 
in  jedem  Geschoss  2 Räume  und  jedes 
Haus  bedeckt  eine  Grundfläche  von 
cirka  38  [Jm.  Die  Gesammtherstel- 
lungskosten  dieses  Doppelhauses  be- 
tragen 6684  Fr.  = 5348  Mk.,  also 
pro  Wohnung  2674  Mk.  oder  pro 
□ m der  Grundfläche  70,4  Mk.,  wozu 
die  obigen  10%  hinzu  zu  rechnen  sind. 

In  Figur  13  ist  die  Situation  des 
Quartiers  von  Longdoz  dargestellt, 
wo  alle  Häuser  Vorgärten  erhalten 
haben,  weil  die  Bauanlagen  dadurch 
besser  zur  Geltung  kommen,  und  die 
Gärten  in  der  Regel  besser  gepflegt 
werden,  wenn  man  von  der  Strasse 
aus  hineinsehen  kann.  Die  rückwärts 
gelegenen,  vor  den  Augen  des  Nach- 
bars abgeschlossenen  Höfe  bieten  den 
Vortheil,  dass  die  Hausfrau  in  dem 
Hofraume  gewisse  Arbeiten  verrichten 
kann,  die  sonst  auf  Kosten  der  Rein- 
lichkeit im  Hause  verrichtet  werden. 
Ausserdem  sind  die  rückwärtigen  Höfe 
zur  Anlage  von  Werkstätten  für  solche 
Arbeiter  sehr  geeignet,  die  ihre  Ar- 
beiten zu  Hause  ausführen  müssen; 
ebenso  lassen  sich  auch  die  Aborte 
besser  anbringen. 

Die  Situation  des  Quartiers  der- 
selben Gesellschaft  in  der  Rue  de 
Meuse  im  nördlichen  Stadttheile  von 
Lüttich  ist  in  Figur  14  dargestellt. 
Diese  Gruppen  bilden  Hausvierecke 
nach  dem  Mühlhauser  Systeme;  nur 
eine  Gruppe  an  der  Fau- 
bourg  St.  Leonard  besteht 
aus  3 Häusern.  Die  Haus- 
vierecke fanden  bei  den 
Lütticher  Arbeitern  nicht 
jenen  Anklang,  wie  die 
Hausgruppen  mit  2 und 
3 Wohnungen,  indem  die 
Höfe  bei  den  ersteren 
Häusern  zu  sehr  den 
Blicken  des  Nachbars  ausgesetzt  sind  und  Werkstätten  und  Aborte 
sich  weniger  gut  anlegen  lassen.  Die  erwähnte  Gruppe  aus  3 Häusern 
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Figuren  11.  12. 
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ist  in  Figur  15  und  16  in  der  Ansicht  und  im  Grundrisse  gezeichnet. 
Das  mittlere  Haus  kann  auch  als  2 Wohnungen  mit  gemeinschaftlicher 
Treppe  dienen  und  gestattet  so  dem  Erwerber  dieses  Hauses,  After- 
mieter zu  halten.  Das  Haus  bedeckt  eine  Fläche  von  37,4  Q m und 


Figur  14. 


Figuren  15.  16. 


kostet  3570  Fr.  = 2856  Mk.,  also  pro  Grundfläche  76,4  Mk., 
ohne  die  obigen  io°/o  Zuschlag.  Den  Erwerbern  mit  kleiner  Familie 
erlaubte  die  Gesellschaft,  Räume  an  ledige  Arbeiter  zu  vermieten; 
aus  diesem  Grunde  fanden  die  grösseren,  etwa  1200 — 1400  Fr.  mehr 
kostenden  Häuser,  leichter  Käufer  als  die  kleinen. 

Die  Konstruktion  dieser  aus  Ziegeln  mit  36 cm  starken  Um- 
assungswänden  hergestellten  Häuser  ist  musterhaft,  und  wurde  für 
die  Bauunternehmung  Solidität  der  Ausführung  zur  Hauptbedingung 
gemacht.  Man  war  darauf  bedacht,  den  ganzen  Anlagen  durch  ver- 
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schiedene  einfache  Lösungen  der  Fa$aden  einen  freundlichen  Charakter 
zu  geben  und  auch  der  Schönheit,  ohne  besondere  Vermehrung  der 
Kosten,  volle  Rechnung  zu  tragen,  soweit  dies  bei  so  einfachen 
Bauten  überhaupt  angeht.  Die  Kosten  hätten  allerdings  noch  ver- 
mindert werden  können,  wenn  die  Gesellschaft  den  Zweck  verfolgt 
hätte,  nur  Spekulationsbauten  auszuführen;  sie  erachtete  es  aber  mit 
Recht  für  ihre  Aufgabe,  gesunde  und  solide,  den  Anforderungen  der 
Schönheit  entsprechende  Wohnhäuser  zu 
schaffen.  Figur  17  gibt  einen  Querschnitt 
des  in  Figur  11  und  12  dargestellten 
Hauses.  Hierin  sind  die  Höhen  der  Räume 
von  Fussboden  zu  Fussboden  eingeschrie- 
ben. Die  Wohnungen  sind,  wie  es  in 
Belgien,  England  und  Frankreich  gebräuch- 
lich ist,  mit  Kaminheizungen  versehen,  was 
indess  nicht  zu  empfehlen  ist,  da  die  Heiz- 
kraft des  Brennmaterials  bei  der  Kamin- 
heizung nur  in  sehr  geringem  Grade  aus- 
genutzt wird. 

Einen  Theil  des  von  derselben  Ge- 
sellschaft projektirten  Arbeiter quartiers  im 
südlichen  Stadttheile  von  Lüttich,  an  der 
Rue  du  Bas-Laueu,  zeigt  Figur  18.  Die 
Theilung  des  Grundstückes  ist  hier  so  vor- 
genommen , dass  immer  zwei  Komplexe 
zwischen  zwei  1 2 m breiten  Strassen  liegen, 
während  zwischen  dem  Doppelkomplexe 
eine  5m  breite  Strasse  angelegt  ist.  An 
den  Strassen  mit  grossem  Verkehr  hat  die 
Gesellschaft  auch  einige  geräumigere  Häu- 
ser für  Kaufleute  und  niedere  Beamte  er- 
baut, um  so  den  beträchtlichen  Wert  der 
Grundstücke  besser  auszunutzen,  als  dies 
bei  einfachen  Arbeiterhäusern  möglich  war. 


Figur  17. 


Rue  du  Bas-Luveu , 


Figur  18. 


Jäustr  in  Msüjio$$*ntr  ILtiljt  mit 
jrfmnfon  äTüfinmijm  für  je  eint 
Jlrüeifer  Familie* 

Wenn  schon  in  Bezug  auf  die  Um- 
fassungswände bei  den  Doppelhäusern, 
gegenüber  den  einzeln  stehenden  Häusern, 
an  Baukosten  erspart  wird,  so  kann  man  die 
Sparsamkeit  noch  etwas  weiter  treiben  und 
die  Häuser  so  aneinander  bauen,  dass  sie 
eine  geschlossene  Reihe  bilden.  In  diesem 
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Falle  erhalten  die  Häuser  noch  von  zwei  Seiten  Luft  und  Licht;  auch 
kann  man  die  Gärten  vor  den  Häusern  und  die  Höfe  rückwärts  an- 
bringen. Bei  den  Reihenbauten  sind  die  Umfassungs wände  der 
mittleren  Häuser  auf  die  beiden  Frontwände  reduzirt,  indem  die 
Giebelmauern  für  je  2 Häuser  gemeinschaftlich  sind. 

In  Mühlhausen  wurden  anfänglich  auch  Häuserreihen  ausgeführt, 
die  sämmtlich  2 Geschosse  haben  und  im  Erdgeschoss  mit  2 Ein- 
gängen versehen  sind,  wovon  der  eine  mit  dem  Vorgarten,  der  andere 
nach  rückwärts  mit  dem  kleinen  abgeschlossenen  Hofraume  in  Ver- 
bindung steht.  Der  Grundriss  dieser  Häuser  ist  in  Figur  19  dar- 


Erdgeschoss.  I.  Stock. 


Figur  19. 


gestellt,  wonach  im  Erdgeschoss  ein  Flur  von  1,17™  Breite,  eine 
Küche  von  4,3  öm,  I Wohnzimmer  von  11,5  [Jm,  eine  Kammer 
von  7,5  Om  und  ein  Abort  von  0,84 m Breite  vorhanden  ist,  wäh- 
rend 2 Schlafräume  den  I.  Stock  einnehmen.  Die  Aborte  haben  keine 
Fenster;  sie  genügen  daher  nicht  den  Anforderungen  der  Reinlichkeit 
und  der  Gesundheitspflege.  Der  Keller  erstreckt  sich  unter  alle 
Räume  des  Hauses;  er  ist  nicht  gewölbt  und  hat  bis  zum  Fussboden 
des  Erdgeschosses  2m  Höhe.  Das  Erdgeschoss  hat  2,8 m,  der 
I.  Stock  2,7 m lichte  Höhe.  Das  Dachgeschoss  ist  bis  zum  First 
2,4m,  an  den  Frontmauern  0,8 m hoch.  Die  Balkenlage  über  dem 
Erdgeschoss  liegt  in  der  Längenrichtung,  die  über  dem  I.  Stock  nach 
der  Tiefe  der  Häuser.  Die  Balken  liegen  in  0,5 — 0,9m  Abstand 
von  Mitte  zu  Mitte  und  haben  8/22,  12/22  oder  20/22 cm  Stärke. 
Im  Erdgeschoss  sind  die  aus  Bruchsteinen  in  Kalkmörtel  aufgeführten 
Frontwände  50 cm,  im  I.  Stock  45 cm  und  im  Dachgeschoss  25 cm 
stark.  Je  2 und  2 Häuser  sind  durch  eine  40 cm  starke  Brand- 
mauer getrennt;  die  Scheidewände  in  jedem  Hause  bestehen  aus  Fach- 
werk , und  haben  die  Wände  im  Erdgeschoss  nach  der  Tiefe  der 
Häuser  I4cm,  alle  übrigen  nur  7cm  Stärke;  sie  sind  mit  flach 
gelegten  oder  mit  hochkantig  gestellten  Ziegeln  ausgemauert.  Figur  20 
gibt  die  Vorderansicht  eines  Hauses.  Die  Eingangsthüren  haben  bei 

0. 9m  Weite  2,1 m Höhe;  das  Thüroberlicht  ist  0,3m  hoch.  Die 
Fenster  im  Erdgeschoss  sind  i,im  breit  und  1 ,6 m hoch,  die  im 

1.  Stock  0,9 m breit  und  1,4 m hoch.  Ein  solches  Haus  bedeckt 
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r.300 


Figur  20. 


eine  Grundfläche  von  40  □ m.  Die  ersten  derartigen  Häuser  baute 
der  um  die  Arbeiterkolonie  zu  Mühlhausen  sehr  verdiente  Architekt 
E.  Müller  im  Jahre  1854  für  den  Preis  von  3100  Fr.  = 2480  Mk., 
so  dass  die  Häuser  pro  □ m Grundfläche  62  Mk. 
kosteten.  Gegenwärtig  sind  diese  Häuser  sämmt- 
lich  im  Besitze  von  Fabriksverkführern,  denn 
indem  die  Arbeits-  und  Materialpreise  um  cirka 
25 °/o  gestiegen  sind,  mussten  die  Arbeiterhäuser 
kleiner  hergestellt  werden,  damit  der  Kosten- 
preis den  bescheideneren  Anforderungen  und  be- 
schränkteren Mitteln  der  Arbeiter  entsprach. 
Dies  ist  die  Ursache,  warum  man  die  Häuser- 
vierecke in  der  Kolonie  zu  Mühlhausen  einführte. 

Um  der  in  der  belgischen  Industriestadt 
Vervier  bestehenden  Wohnungsnot  abzuhelfen, 
wurde  daselbst  im  Jahre  1861  die  Arbeiterhaus- 
Baugesellschaft  gegründet,  deren  Kapital  aus 
200  Aktien  ä 1000  Fr.  bestand.  An- 
fangs baute  diese  Gesellschaft  kasernen- 
artig angelegte  Häuser  mit  3 Stock- 
werken, welche  aber  das  Missfallen  der 
Arbeiter  so  sehr  erregten,  dass  nur 
wenige  Wohnungen  vermietet  werden 
konnten,  obgleich  die  Wohnungen  be- 
deutend billiger  waren  als  in  anderen 
Miethäusern.  Man  baute  nun  kleine,, 
einstöckige  Häuser  nach  dem  Grund- 
risse Figur  21  in  Reihen,  womit  man 
die  gegentheilige  Erfahrung  machte, 
indem  von  4 im  Bau  begriffenen  Häu- 
sern schon  3 Stück  vor  der  Vollendung- 
verkauft  waren.  Jedes  dieser  Häuser  besteht  im  Erdgeschoss  aus 
Flur,  Küche  und  Wohnzimmer,  im  ersten  Stock  aus  3 separirten 
Schlafzimmern,  dann  aus  Keller,  Boden  und  Abort,  der  im  Hofe  vom 
Hause  getrennt  liegt.  Man  tritt  von  der  Strasse  direkt  in  das  Wohn- 
zimmer und  rückwärts  befindet  sich  ein  4,6 m breiter  Garten  von  20 m 
Länge.  Die  Häuser  sind  in  Ziegelrohbau  hergestellt  und  haben  die 
Hauptmauern  36  cm’,  die  Trennungsmauern  zwischen  je  2 Häusern  20  cm 
Stärke.  Die  Scheidemauern  im  Erdgeschoss  bestehen  aus  Riegel- 
wänden mit  Ziegeln,  dagegen  sind  jene  im  I.  Stock  einfache  Bretter- 
wände mit  Gips  verputzt.  Die  Balkenlagen  bestehen  aus  Fichtenholz, 
die  Treppe  aus  Buchenholz,  was  wegen  der  leichten  Vergänglichkeit 
dieses  Holzes  gewiss  nicht  zweckmässig  ist.  Das  Dach  ist  mit  guten 
holländischen  Ziegeln  gedeckt. 

In  Figur  22  ist  die  Fa£ade  eines  solchen  Hauses  dargestellt. 
Die  Eingangsthüren  sind  0,9 m breit,  die  inneren  Thüren  im  Erd- 
geschoss im  breit  und  2m  hoch,  die  im  oberen  Geschoss  0,7 m breit 
und  1,9 m hoch.  Die  Fenster  haben  im  Breite  und  im  Erdgeschoss 
2,1  m,  im  Dachgeschoss  i,im  Höhe.  Von  Fussboden  zu  Fussboden 
beträgt  die  Höhe  des  Kellergeschosses  2,4 m,  die  des  Erdgeschosses 


//,tf — »{ 

Erdgeschoss.  I.  Stock. 

Figur  21. 
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3,1  m,  und  das  Dachgeschoss  hat  2,9 m lichte  Höhe.  Die  ganze  Höhe 
der  Häuser  vom  Terrain  bis  zum  First  beträgt  8,3  m.  Die  Herstellungs- 
kosten eines  Hauses  belaufen  sich  auf  2900  Fr.  = 2320  Mk.;  da  nun 
ein  Haus  36  CD™  Grundfläche  bedeckt,  so  kostet 
I der  bebauten  Fläche  64,4  Mk.  Mit  den 
allgemeinen  Kosten  erhöht  sich  aber  die  Summe 
für  ein  Haus  auf  3600  Fr.,  und  da  die  Gesell- 
schaft auch  eine  Dividende  von  8 — 9%  heraus- 
schlagen will,  so  wurden  die  ersten  Häuser  für 
4000  Fr.  verkauft.  Der  Käufer  gibt  eine  An- 
gabe von  gewisser  Höhe  und  deckt  den  Rest 
des  Kaufpreises  durch  monatliche  Raten  mit  Hin- 
zurechnung von  6°/o  Zinsen. 

Die  Dividende  wird  den  Aktionären  nicht 
ausbezahlt,  sondern  zur  Erweiterung  der  Bau- 
tätigkeit verwendet,  was  sich  dadurch  recht- 
fertigt, dass  die  geringen  Mittel  der  Gesellschaft 
durch  die  ersten  Bauten  etwas  gelitten  haben,  wesshalb  es  zur  Lebens- 
fähigkeit der  Gesellschaft  notwendig  war,  deren  Mittel  zu  vergrössern. 

Figur  23  zeigt  die  einfachste  Grundrissform,  welche  allen  jenen 
Häusern  in  dem  Arbeiterquartier  zu  Kuchen  zu  Grunde  liegt,  in  denen 
eine  grössere  Anzahl  von  Wohnungen  vereinigt  ist.  Im  Erdgeschoss 
bildet  die  Küche  den  Eingangsraum,  dahinter  liegt  das  Wohnzimmer, 
während  im  oberen  Geschoss  2 geräumige,  separirte  Schlafzimmer 
vorhanden  sind.  Dicht  am  Ein- 
gänge ist  der  durch  ein  kleines 
Fenster  beleuchtete  Abort  ange- 
ordnet, dahinter  die  Treppe  zum 
oberen  Geschoss.  Die  Küche  ent- 
hält einen  guten  Kochherd  und 
einen  steinernen  Spültisch  mit  Was- 
serausguss. Die  Schlafzimmer  sind 
in  sehr  zweckmässiger  Weise  mit 
Wandschränken  versehen,  was  für 
die  Bewohner  gewiss  sehr  angenehm 
ist.  Im  Erdgeschoss  sind  diese 
Häuser  massiv  aus  Stein  gemauert, 
in  dem  oberen  Stockwerke  aber  be- 
stehen sie  aus  Riegelwänden  mit 
Ziegeln.  Das  Aeussere  der  Häuser 
dieser  Kolonie  ist  entsprechend  ein- 
fach und  hat  durch  die  Holzarchi- 
tektur seinen  Charakter  erhalten; 
mehrere  der  besser  ausgestatteten 
Häuser  haben  durch  Hinzufügung  verandaartiger  Holzgallerien,  welche 
durch  alle  Stockwerke  gehen,  nicht  nur  eine  erhöhte  Behaglichkeit, 
sondern  auch  einen  zierlichen  Schmuck  gewonnen.  Der  Grundriss 
Figur  23  kann  in  mannichfacher  Weise  variirt  werden;  bei  dem  Ge- 
bäude, dem  der  Grundriss  Figur  23  entnommen  ist,  liegt  im  II.  Stock 
ein  Speisesaal  für  auswärtige  Arbeiter,  der  durch  eine  am  Giebel 
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Figur  22. 
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angebrachte  Treppe  zugänglich  ist;  im  Dachgeschoss  sind  dann  noch 
Schlafräume  für  unverheiratete  Arbeiter  angeordnet.  Bei  anderen  Ge- 
bäuden ist  die  Tiefe  des  Hauses  verringert,  die  Breite  der  Stuben 
aber  so  weit  vergrössert,  das  aus  dem  oberen  Geschoss  eine  Treppe 
nach  dem  Dachboden  weitergeführt  werden  konnte,  in  dem  sich  als- 
dann noch  Schlafzimmer  befinden;  auch  lässt  sich  auf  diese  Art  ein 
selbstständiger  Eingangsflur  im  Erdgeschoss  gewinnen. 

In  Figur  24  ist  die  Situation  des  Arbeiterquartiers  zu  Kuchen 
dargestellt;  es  bezeichnet  hierin: 


Figur  24. 


A Fabriksgebäude, 

B Magazin, 

C Wasch-  und  Badehaus, 

D Schule,  Lesesaal  u.  Kranken- 
haus, 

E Restauration, 

F Bäckerei, 
a Portier -Wohnung, 
b Arbeiter-Miethäuser, 
c Schuppen  zu  den  Arbeiter- 
häusern, 

d Wohnhäuser  im  Besitze  von 
Arbeitern, 
e Brunnen'. 

Aus  der  Situation  geht  her- 
vor, dass  die  Gärten  von  den 
Häusern  durch  eine  gepflasterte 
Strasse  getrennt  sind,  und  dass 
für  Unterbringung  des  Brenn- 
materials abseits  liegende  Schup- 
pen c erbaut  wurden.  Zwei 


Brunnen  e liefern  das  nötige  Wasser,  während  durch  ein  System  von 
kleinen  Abzugskanälen  für  Entwässerung  gesorgt  ist.  Den  Mittel- 
punkt des  Quartiers  bildet  ein  mit  Gartenanlagen  bestellter,  von 
Kastanienbäumen  beschatteter  Square,  in  dem  sich  zahlreiche  Sitz- 
bänke befinden.  Nach  der  Fabrik  zu  liegt  an  demselben  das  her- 
vorragendste Gebäude  der  ganzen  Anlage:  das  durch  reichere  Grup- 
pirung  ausgezeichnete,  mit  einem  Uhrthürmchen  geschmückte  Wasch- 
und  Badehaus  C.  Im  Erdgeschoss  desselben  befindet  sich  die  mit 
Dampfbetrieb  eingerichtete  Waschanstalt  zu  32  Bütten,  ferner  ein 
Dampfbad,  ein  Schwimmbassin,  sowie  Räume,  worin  männliche  und 
weibliche  Arbeiter  sich  Gesicht,  Hände  und  Füsse  reinigen  können. 
Im  I.  Stockwerke  sind  je  4 Wannenbäder  für  Männer  und  Frauen 
eingerichtet.  Das  heisse  Wasser  für  das  Waschhaus  und  für  die 
Bäder  liefert  das  Kondensationswasser  von  der  Betriebsmaschine  der 
Fabrik  in  reichlicher  Menge.  Diesem  Gebäude  gegenüber  liegt  ein 
grösseres  Gebäude  Z>,  welches  in  einem  mittleren  Flügel  die  beiden 
Schulen,  einen  Lesesaal,  eine  kleine  Krankenanstalt  und  4 Wohnungen 
für  den  Lehrer  und  3 Aufseher  enthält,  während  die  beiden  Seiten- 
flügel zu  Arbeiterwohnungen  ausgebaut  sind.  Die  Restauration  E 
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enthält  auch  einige  Yersammlungssäle  und  die  Brotbäckerei  F liefert 
das  Brot  für  die  Kolohie  in  guter  Qualität  zu  billigem  Preise. 

Das  Arbeiter-Quartier  der  Hannover' sehen  Maschinenbau- Aktien- 
Gesellschaft  bedeckt  ein  dicht  neben  der  Fabrik 
gelegenes  Terrain  von  etwa  21500  □“  und  ent- 
hält 144  Wohnhäuser,  in  denen  gegen  3000  Per- 
sonen Unterkunft  finden.  Die  Häuser  sind  in 
verschiedenen  Grössen  für  eine  oder  mehrere  Fa- 
milien erbaut,  sämmtlich  mit  einem  kleinen  Garten 
und  Stallung  versehen.  Die  in  Figuren  25  und  26 
dargestellten  Häuser  für  eine  Familie  enthalten 
im  Erdgeschoss  eine  Stube  von  17,4  Om,  eine 
Küche  von  8 □“  und  eine  Kammer  von  13,2  □ “ 

Grundfläche.  Der  Keller  befindet  sich  nur  unter 
der  Küche;  derselbe  ist  mit  einer  Balkenlage  ab- 
gedeckt und  bis  zum  Fussboden  des  Erdgeschosses 
2,2  m hoch.  Das  Erdgeschoss  hat  2,8  m,  das  Dach- 
geschoss 2,3 m lichte  Höhe.  Stall  und  Abort  lie- 
gen am  Ende  des  kleinen  Gartens , wie  dies  Fi- 
gur 26  zeigt.  Das  Dachgeschoss  enthält  nach 
dem  in  Figur  27  gezeichneten  Grundrisse  3 se- 
parate Schlafzimmer,  welche  an  unverheiratete 
Arbeiter,  als  Kostgänger  der  Verheirateten,  ver- 
mietet werden  dürfen.  Die  Scheidewände  des 
Dachgeschosses  werden  nicht  von  den  Wänden 
des  Erdgeschosses  unterstützt;  man  hat  daher  für 
neuere  Bauten  einen  anderen  Plan  aufgestellt,  bei 
dem  dieser  Uebelstand  möglichst  vermieden  ist. 

Nach  dem  in  Figur  28  gegebenen  neuen 
Plane  ist  ein  besonderer  kleiner  Flur  angeordnet 
und  die  Treppe  in  die  Küche  verlegt.  Im  Erd- 
geschoss ist  dann  eine  Stube  von  18,2  Q m,  eine 
Küche  incl.  Treppe  von  9,6  Qm  und  eine  Kam- 
mer von  10,4  □“Grundfläche  vorhanden,  wäh- 
rend sich  im  Dachgeschoss  eine  Stube  von  15,5 
Qm,  eine  Kammer  von  14,4  □“  und  eine  solche 
von  7,9  □ m vorfindet.  Die  Hauptmauern  sind 
30 cm,  die  Scheidewände  I5cm  stark.  Ein  solches 
Haus  bedeckt  eine  Grundfläche  von  etwa  50  □“ 
und  kostet  einschliesslich  der  repartirten  Kosten 
für  Grundstücke,  Wege,  Kanalisation  etc.  im 
Ganzen  2952  Mk. , also  pro  Qm  der  bebauten 
Fläche  59  Mk.  Die  Häuser  werden  nur  ver- 
mietet, und  ein  Haus  trägt  im  Jahre  180  Mk. 
oder  monatlich  15  Mk.,  was  etwa  6°/o  der  Her- 
stellungskosten ausmacht. 

Die  Situation  von  einem  Theile  dieser  Ko- 
lonie ist  in  Figur  29  dargestellt.  An  den  Punkten, 
wo  die  Hauptstrassen  -der  Kolonie  sich  kreuzen, 
sind  durch  Brechung  der  Strassenecken  2 Markt- 
Klasen,  Arbeiter -Wohnhäuser. 


Figuren  25.  26. 
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plätze  gebildet,  woran  je  4 sogenannte  Geschäftshäuser  liegen,  die 
an  2 Spezereiwaarenhändler,  einen  Bäcker,  einen  Schlächter,  einen 
Restaurateur,  sowie  an  verschiedene  Kleinhändler  und  Handwerker 
vermietet  sind.  Die  Gesammtherstellungskosten  eines  solchen  Ge- 


Erdgeschoss. 


Figur  28. 
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I Stock  schäftshauses  betragen  6980  Mlc. 

und  jedes  Haus  bringt  durch- 
schnittlich einen  jährlichen  Miet- 
ertrag von  1320  Mk.  Ausser 
den  100  Häusern  für  je  eine  Fa- 
milie enthält  die  Kolonie  noch 
20  Häuser  für  je  2 Familien  und 
20  Häuser  für  je  4 Familien. 
Die  Baukosten  der  Häuser  für 
2 Familien  betragen  je  3756-Mk. 
und  der  jährliche  Mietzins  390 
Mk. , während  ein  Haus  für  4 
Familien  10300  Mk.  kostet  und 
jährlich  618  Mk.  Miete  einträgt. 
Für  die  nicht  in  der 'Kolonie 

wohnenden  Arbeiter 

hat  die  Fabrik  durch 
Anlage  eines  Arbei- 
tersaales gesorgt.  Die- 
ser ist  eine  halbe 
Stunde  vor  Beginn  der 
Arbeit,  während  der 
Arbeitspausen  und 
eine  halbe  Stunde  nach 
Beendigung  der  Ar- 
beit geöffnet.  Der- 
selbe dient  den  Ar- 
beitern zur  Erholung 
und  bietet  durch  die 
Einrichtung  einer 
Kantine  Gelegenheit 
zur  Beschaffung  guter 
Speisen  und  Getränke. 

Der  Wirtschaftsbe- 
trieb der  Kantine  ist 
verpachtet  und  der 
Pachterlös  wird  dem 
Figur  29.  Arbeiter-Dispositions- 

fond überwiesen.  An 

Fremde  darf  nichts  verkauft  werden,  worüber  strenge  Kontrole  ge- 
führt wird. 

Im  Jahre  1871  gründeten  Dr.  E.  Wiss  und  H.  Quistorp  in 
Berlin  den  deutschen  Central -Bauverein,  nach  dessen  Statuten  sich 
einzelne  Genossenschaften  zum  Bau  von  Häusern  für  3000 — 30000  Mk. 
bilden  sollten.  Jedes  Mitglied  zahlt  nach  einer  Einlage  von  2 Mk.  auf 
je  1000  Mk.  für  diesen  Betrag  wöchentlich  I Mk.  Diese  Einzahlungen 
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werden  mit  5°/o  verzinst  und  mit  Zins  auf  Zins  gut  geschrieben,  bis 
der  Kostenpreis  für  das  zu  erwerbende  Haus  gedeckt  ist.  Die  Häuser, 
welche  der  Verein  zum  Preise  von  je  3000  Mk.  im  Nordosten  Berlins 
erbaute,  sind  in  Figur  30  im  Grundrisse 
dargestellt.  Der  Eingang  führt  in  einen 
Flur,  welcher  in  der  Mitte  des  Hauses  er- 
weitert ist,  um  hier  die  Thüren  für  die  4 
ebenerdigen  Räume  anzubringen,  damit 
die  übrigen  Zimmerwände  zum  Stellen  der 
Möbel  verfügbar  bleiben.  Ausser  dem 
Wohnzimmer,  der  Küche  und  den  beiden 
Schlafzimmern  für  Eltern  und  Kinder  im 
Erdgeschoss  befindet  sich  noch  ein  abge- 
sonderter Raum  für  einen  Kostgänger  oder 
Gast  im  Dachgeschoss.  Beleuchtet  wird 
dieses  Dachzimmer  durch  ein  über  der 
Hausthür  angebrachtes  Dachfenster.  Das 
Aeussere  der  Häuser  ist  nach  der  in  Fi- 
gur 31  gegebenen  Ansicht  sehr  einfach  ge- 
halten, doch  machen  die  aneinander  ge- 
bauten Häuschen  einen  angenehmen  Ein- 
druck. Die  Hauptmauern  sind  30 cm,  die 
Scheidemauern  1 5 cm  stark  ausgeführt.  Da 
diese  Häuser  je  eine  Grundfläche  von 
61,5  Dm  bedecken,  so  betragen  die  Ge- 
sammtkosten  pro  Qm  bebauter  Fläche  ca. 

50  Mk.  Es  wäre  bei  diesen  Häusern  wol 
zweckmässiger  gewesen,  den  Hausflur 
kleiner  zu  halten  und  dafür  die  ohnehin  Figur  30 

sehr  kleinen  Zimmer  rechteckig  zu  ge- 
stalten, da  man  doch  alle  Räume  vom  Flur  aus  zugängig  machen  konnte. 
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§ 5- 

Jtotrtjroppim  mit  jtlriturftü  ÄFüfjnttnatftt  für  nur  JLrfaiür' 

'ßmtiun. 

Das  System  der  Vierhäuser  oder  Häuservierecke , wobei  der 
Grundriss  annähernd  ein  Quadrat  bildet,  welches  durch  zwei  sich 
kreuzende  Trennungsmauern  in  4 gleiche  Theile  getheilt  und  mit 
einem  gemeinschaftlichen  Satteldache  überdeckt  ist,  bietet  für  kleine 
Arbeiterwohnungen  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  diejenige  Kombi- 
nation, die  sich  am  billigsten  ausführen  lässt.  Diese  Gruppirung  von 
4 getrennten  Wohnungen  unter  einem  Dache  wurde  zuerst  von  dem 
Architekten  der  Mühlhauser  Arbeiterstadt,  Emil  Müller , zur  Aus- 
führung gebracht.  In  Mühlhausen  begann  man  mit  Häusern  in  Doppel- 
reihen, wobei  die  Hintermauern  aneinander  stossen ; dann  ging  man  zum 
Bau  von  Häusern  über,  die  2 Fa9aden  frei  haben,  also  einfache  Reihen 
bilden,  und  gelangte  endlich  zu  den  freistehenden  Häusern  mit  4 Woh- 
nungen, die  man  wegen  ihrer  Zweckmässigkeit  schliesslich  als  Type 

annahm.  Einen  Theil  von 
der  Situation  des  Arbeiter- 
Quartiers  zu  Mühlhausen 
zeigt  Figur  32.  Das  rechts 
an  der  Ecke  des  Komplexes 
liegende  grössere  Gebäude 
“ ist  die  Kinderbewahranstalt; 
die  übrigen  Gebäude  sind 
Hausvierecke.  Je  ein  solches 
::  Yierhaus  liegt  inmitten  einer 

in  4 gleiche  Theile  getheilten 
Gartenfläche,  so  dass  auf  je- 
_ den  Hausantheil  ein  Garten- 
- viertel  entfällt,  welches  180 
□ m Fläche  hat.  Diese  Fläche 
dient  theils  als  Wirtschafts- 
hof, theils  als  Gemüse-  und 
Blumengarten , worin  der 
Hauseigenthümer  seine  freie  Zeit  in  nützlicher,  angenehmer  und  ge- 
sundheitförderlicher Weise  verbringen  kann.  Je  2 Hausantheile  be- 
sitzen einen  gemeinschaftlichen  Brunnen  im  Garten.  Jeder  Garten  ist 
durch  Zäune  oder  lebende  Hecken  vom  Nachbargarten  und  von  der 
Strasse  getrennt.  Für  jene  Bewohner  des  Arbeiterquartiers,  die  sich 
durch  Ordnung,  Reinlichkeit  und  gute  Erhaltung  ihrer  Wohnung, 
wie  durch  gute  Kultur  ihres  Gartens  besonders  auszeichnen,  wird  all- 
jährlich eine  besondere  Belohnung  bestimmt.  Eine  eigene  Kommission 
ist  beauftragt,  durch  wiederholte,  unerwartete  Besuche  die  Verdienste 
der  Arbeiterfamilien  in  dieser  Richtung  zu  konstatiren.  In  der  Regel 
kommen  alljährlich  10  Prämien  zur  Vertheilung,  und  zwar  3 Prämien 
zu  je  60  Fr.,  5 zu  40  Fr.  und  4 zu  20  Fr.,  ausserdem  noch  IO  ehren- 
volle Erwähnungen. 


_J  L 


Napoleon  Sircissre 


Figur  32. 
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Die  Grundbedingungen  für  den  Verkaufsvertrag  stellen  die 
Forderung:  das  Haus  muss  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  er- 
halten werden;  der  Käufer  verpflichtet  sich,  die  Linden  und  Obst- 


seinen  Garten  einfassenden  lebenden  Hecken 
gut  zu  kultiviren  und  keinerlei  Gebäude  darin 


Erdgeschoss. 


I.  Stock. 


bäume  zu  pflegen,  die 
zu  erhalten,  den  Garten 
zu  errichten , da- 
mit die  Harmonie 
der  ganzen  Anlage 
erhalten  werde 
und  die  Nachbarn 
keinen  Schaden 
leiden. 

Die  Vierhäu- 
ser haben  an  jeder, 
einer  Strasse  zu- 
gekehrten Lang- 
seite im  Erdge- 
schoss 2 Eingänge; 

sie  sind  12,4™  lang  und  ii,4m  breit,  bedecken  also  142  □“Grund- 
fläche, so  dass  auf  jedes  Haus  eine  Grundfläche  von  35,5  □“  kommt. 
Unter  der  ganzen  Fläche  des  Hauses  befinden  sich  die  Kellerräume, 
die  1,8 m lichte  Höhe  haben  und  mit  einer  10/22 cm  starken  Balken- 
lage abgedeckt  sind.  Der  Eingang  in  das  Haus  findet  nach  dem 
Grundrisse  Figur  33  vom  Vorgarten  durch  die  Küche  statt,  die  2m 
breit  ist  und  nicht  ganz  8 □“  Grundfläche  hat;  ihr  Fussboden  be- 
steht aus  hart  gebrannten  Ziegeln  in  Kalkmörtel  gelegt.  Im  Hinter- 
gründe der  Küche  befindet  sich  die  zum  oberen  Stockwerke  und  Dach- 
boden führende  Holztreppe.  Neben  der  Küche  liegt  die  3,4 m breite, 
5 m tiefe,  also  1 70  m haltendeW ohn- 
stube,  während  im  oberen  Stock- 
werke zwei  Schlafzimmer  von  15,5 
und  7,7  □ m Grundfläche  vorhanden 
sind.  Die  Scheidewände  bestehen 
aus  Fachwerk,  welches  im  Erdge- 
schoss mit  flachliegenden,  im  oberen 
Stockwerke  mit  stehenden  Ziegeln 
ausgefüllt  ist ; hierdurch  wird  es 
möglich,  in  den  verschiedenen  Ge- 
schossen eine  beliebige  Raumein- 
theilung  vorzunehmen.  In  manchen 
Häusern  ist  auch  noch  der  Dach- 
raum zu  Schlafzimmern  a^sgebaut. 

Figur  34  gibt  den  Querschnitt 
eines  Viertelhauses.  Hiernach  liegt 
der  Fussboden  des  Erdgeschosses 
0,8 m über  Terrain,  so  dass  4 stei- 
nerne Stufen  von  20  cm  Steigung  und 
28  cm  Auftritt  in  die  Küche  führen. 

Die  Umfassungswände  bestehen  aus 
Bruchsteinen  in  Kalkmörtel;  sie 
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haben  im  Keller  55cra,  im  Erdgeschoss  50 cm  und  im  oberen  Stock- 
werke 45 cm  Stärke,  während  die  balkentragenden  Tremiungsmauern 
vom  Fundamente  bis  zum  Dachboden  40 cm  dick  sind.  Damit  die 
Erdfeuchtigkeit  in  dem  porösen  Bruchsteinmauerwerke  nicht  aufsteigen 
kann,  sind  die  Hauptmauern  in  Sockelhöhe  mit  einer  1,5 cm  starken 
Isolirschicht -aus  Asphalt-Coule  abgedeckt,  wodurch  die  Häuser  sehr 
trocken  geworden  sind.  Der  Kellerfussboden  besteht  ebenfalls  aus 
einer  Asphaltschicht.  Die  10/22 cra  starken  Balken  der  Kellerdecke 
ruhen  auf  hölzernen  Trägern,  welche  auf  Kragsteinen  vor  den  Mauern 
liegen;  sie  werden  unter  der  Riegelwand  des  Erdgeschosses  durch 
einen  12/25  cm  starken  Träger  unterstützt,  der  wieder  in  seiner  Längen- 
mitte auf  einem  25 cm  starken  Steinpfeiler  aufruht.  Zwischen  den 
Balken  der  Kellerdecke  befindet  sich  eine  auf  angenagelten  Latten 
liegende  Zwischendecke,  worauf  trockener  Mauerschutt  aufgefüllt  ist, 
um  den  Fussboden  des  Erdgeschosses  weniger  wärmeleitend  zu  machep. 
Die  Zimmerfussböden  bestehen  aus  27 mm  starken,  gehobelten  Tannen- 
brettern, der  Fussboden  des  Dachraumes  aus  ungehobelten,  gefalzten 
Brettern.  k 

Die  Decke  über  dem  Erdgeschoss  hat  27  er11,  jene  über  dem 
I.  Stock  23 cm  Konstruktionshöhe.  Die  Balken  der  ersteren  sind 
1 2/22 cm,  oder  unter  den  Riegelwänden  20/22 cm  stark.  Diese  Decken 
sind  nur  unten  verschalt  und  verputzt , so  dass  die  Räume  zwischen 
den  Balken  leer  bleiben,  wodurch  der  Uebelstand  entsteht,  dass  die 
Decken  Schall  und  Wärme  leicht  durchlassen.  Alle  Treppen  sind 
aus  Holz  konstruirt;  die  Keller-  und  Bodentreppe  hat  0,6 m,  jene 
vom  Erdgeschoss  zum  oberen  Stockwerke  0,8 m lichte  Breite.  Sehr 
zweckmässig  ist  der  innere  Raum  der  Treppen  kastenförmig  gestaltet 
und  im  Erdgeschoss  und  I.  Stock  zu  je  2 Wandschränken  ausgebildet, 
die  zur  Aufbewahrung  von  Geschirr  und  Effekten  treffliche  Dienste 
leisten.  Die  lichte  Etagenhöhe  im  Erdgeschoss  und  I.  Stock  beträgt 

2,7 m,  was  etwas  zu  niedrig 
erscheint.  Das  Dach  ist 
mit  flachen  Dachziegeln  ein- 
gedeckt und  die  8/12 cm 
starken  Sparren  liegen  in 
75 cm  Abstand  von  Mitte 
zu  Mitte. 

In  Figur  35  ist  die  An- 
sicht eines  Yierhauses  dar- 
gestellt, dessen  Thüren  und 
Fenster  mit  Haustein  ein- 
gefasst sind ; ebenso  be- 
steht der  Sockel  aus  Hau- 
steinen , während  die  aus 
Bruchsteinen  bestehenden  Wandflächen  mit  Kalkmörtel  beworfen 
wurden.  Die  Eingangsthür  ist  mit  dem  Oberlichte  zusammen  2,4 m 
hoch,  0,9 m breit  und  die  Hausteineinfassung  20/20 cm  stark.  Die 
Fenster  im  Erdgeschoss  haben  i,im  lichte  Breite  und  1,6 m lichte 
Höhe,  jene  im  I.  Stock  0,9 m Breite  und  1,5 m Höhe;  die  Haustein- 
einfassung hat  16/16 cm  Stärke.  Das  kleine  Fenster  neben  dem  Ein- 
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gange,  beginnt  l,6m  vom  Fussboden,  ist  o,8m  hoch  und  0,5 m breit; 
die  Hausteineinfassung  ist  i2/l2cm  stark.  In  der  Mitte  der  Fa9ade 
befindet  sich  das  Abfallrohr  von  der  Dachrinne,  in  welches  auch  das 
Spülwasser  von  je  2 Küchen  geleitet  wird.  Die  Aborte  befinden 
sich  entweder  als  Wasserklosets  im  oberen  Stockwerke  oder  am  Dach- 
boden, oder  sie  sind  nach  Figuren  33  und  35  an  die  Giebelseiten  der 
Häuser  angebaut.  Von  je  2 Wohnungen  ist  ein  glasirtes  Thonrohr 
in  eine  gemeinschaftliche,  am  Hause  gelegene  Senkgrube  geleitet, 
welche  1,5  Kubikmeter  fasst  und  mit  einer  8mm  starken  Zement- 
schicht wasserdicht  verputzt  ist;  der  Boden  dieser  Senkgruben  be- 
steht aus  Betonguss  in  0,3 m Stärke.  Die  Aborte  werden  durch  ein 
10  cm  weites,  bis  über  das  Dach  geführtes  Rohr  gelüftet. 

Die  Baukosten  eines  Hauses,  d.  h.  1U  des Yierhauses,  betragen  an: 


Erdarbeiten 15  Fr. 

Maurerarbeiten 1402  ,, 

Zimmermannsarbeiten  ...  500  „ 

Tischlerarbeiten 375  ,, 

Glaserarbeiten 101  ,, 

Schlosserarbeiten  ....  95  „ 

Klempnerarbeiten  ....  24  „ 

Anstreicherarbeiten  ....  22  ,, 


Zusammen:  2534  Fr. 

Diese  reinen  Baukosten  von  2534  Fr.  = 2027  Mk.  ergeben 
pro  Q111  bebauter  Fläche  rund  57  Mk.  Die  Erwerber  eines  solchen 
Hauses  in  Mühlhausen  hatten  ausserdem  noch  die  auf  die  einzelnen 
Häuser  repartirten  Kosten  für  den" Baugrund,  für  die  öffentlichen  An- 
lagen etc.  zu  tragen.  Es  ergab  sich  pro  Haus  an: 

Kosten  des  Bauplatzes  mit  Gartengrund  . . . 152  Fr. 

Kosten  des  Grund  und  Bodens  für  Strassen  . . 55  ,, 

Beschotterung  der  Strassen 41  ,, 

Gepflasterte  Rinnsale 40  ,, 

Trottoir  und  Regenwasserrinnen  ......  42  ,, 

Brunnen  15  ,, 


Gartenumzäunung  mit  Thür 63 

....  5 

....  36 

. . . . 112 

....  28 


Baumpflanzungen  

Plätze,  Märkte,  Ueberwachung  etc. 

Grundbuchsanschreibung 

Zinsen  für  Nachtragszahlungen  . 


Zusammen:  589  Fr. 


Hiernach  beläuft  sich  der  Preis  eines  Hauses  mit  Garten  für 
den  Käufer  in  Mühlhausen  auf  rund  3125  Fr.  — 2500  Mk.,  was  pro 
□ m der  bebauten  Fläche  70,4  Mk.  ausmacht.  Dieser  niedrige  Preis 
erklärt  sich  dadurch,  dass  sämmtliche  Baumaterialien  in  der  nächsten 
Nähe  von  Mühlhausen  gewonnen  werden  und  die  Arbeitspreise  für 
Bauhandwerker  dort  billig  waren. 

In  Mühlhausen  sind  auch  viele  ebenerdige  Häuser  mit  Küche, . 
Wohnzimmer,  Schlafzimmer,  Keller  und  Dachboden  erbaut,  wobei 
die  Eingänge  an  den  Giebelseiten  liegen.  Diese  ebenerdigen  Haus- 
vierecke sind  für  weniger  bemittelte  und  minder  gut  bezahlte  Arbeiter 
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bestimmt.  Ein  solches  Viertelhaus  von  7,2 m Länge  und  6,2 m Breite 
stellt  sich  an  reinen  Baukosten  auf  ca.  2000  Fr.  oder  im  Ganzen 
für  den  Erwerber  auf  2555  Fr.;  wegen  der  geringen  Mehrkosten 
von  kaum  600  Fr.  dürften  iedoch  die  Häuser  mit  2 Geschossen  vor- 
zuziehen sein.  t 

Vielfach  ist  das  Mühlhauser  Vierhaus-System  bei  Anlage  anderer 
Arbeiterquartiere  als  Muster  benutzt  worden,  so  z.  B.  in  dem  Arbeiter- 
quartier zu  Kuchen;  dann  mit  einigen  Abweichungen  zu  Podmoklit z- 
in  Böhmen,  auf  preussischen  Domänen,  in  Halle  a.  S.,  in  Lüttich , in 
dem  Arbeiterquartier  der  österr.  Südbahn  zu  Marburg  etc.  Die  Häuser 


Erdgeschoss.  Figuren  36.  37.  Dachraum. 


der  letzteren  Kolonie  sind  theils.  für  4 Wohnungen,  theils  für  8 und 
10  Wohnungen  eingerichtet.  In  Figur  36  ist  die  Ansicht  und  in 
Figur  37  der  Grundriss  des  Erd-  und  Dachgeschosses  dargestellt. 
Figur  38  gibt  die  Giebelansicht  und  Figur  39  einen  Querschnitt  nach 
der  Linie  a b.  Jede  der  4 Wohnungen  enthält  zu  ebener  Erde  eine 
Küche,  die  Eingangsraum  ist,  ein  Wohnzimmer  von  17,5  Q111  Grund- 
fläche und  einen  Abort;  im  Dachgeschoss  einen  Vorraum  und  ein 
Schlafzimmer;  ausserdem  unter  der  Küche  einen  Keller,  von  der 
Küche  aus  zugängig.  Das  ganze  Haus  bedeckt  eine  Grundfläche  von 
168  Om,  so  dass  auf  jede  Wohnung  42  Q m kommen.  Die  Kosten 
eines  Gebäudes  mit  4 Wohnungen  sammt  Nebengebäude,  Kehricht- 
gruben, Gartenanlagen,  Einfriedigung , Beschotterung  der  Wege  und 
Höfe,  Baumpflanzungen  etc.  ohne  Grund  und  Boden  belaufen  sich 
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auf  5375  fl.  = 10750  Mk.,  demnach  betragen  die  Kosten  einer  Woh- 
nung mit  Zubehör  2687,5  Mk.,  was  pro  Q m der  bebauten  Fläche 
des  Wohnhauses  64  Mk.  ergibt.  Hierbei  betrug  der  Preis  von  1 Kubik- 
meter Bauholz  16  Mk.,  während  1000  Stück  Mauerziegeln  20  Mk.  und 
1 Kubikmeter  Bruchsteine  loco  Baustelle  3,5  Mk.  kosteten. 

Die  Häuser  werden  nur  an  die  Arbeiter  der  Reparaturwerk- 
stätte der  Südbahngesellschaft  vermietet  und  eine  Wohnung  trägt 
jährlich  106  fl.  = 212  Mk.,  wovon  12  Mk.  für  einen  Garten  be- 
rechnet werden.  Dieser  Mietzins  entspricht  einer  Verzinsung  des  Bau- 
kapitals mit  ca  5°/o,  ohne  Rücksicht  auf  Steuern,  Abgaben  und  sonstige 


Unkosten,  wobei  angenommen  ist,  dass  die  für  gemeinsame  Be- 
nutzung bestimmten  Anlagen,  wie  die  Schule,  das  Kinderasyl  etc., 
kein  Erträgniss  zu  liefern  haben. 

Von  den  oben  dargestellten  Häusern  sind  in  dieser  Kolonie 
10  Stück  erbaut;  die  Anlage  für  ein  Gebäude  sammt  Garten  ohne 
Strasse  erfordert  eine  Fläche  von  1250  □ m, 
so  dass  für  jede  Wohnung  312,5  Q111  ver- 
wendet sind.  In  Figur  40  ist  die  Situation 
dieser  Gebäude  dargestellt;  der  rechteckige 
Hofraum  zwischen  2 Gebäuden  ist  in  4 
Theile  getheilt,  wovon  je  ein  Theil  der 
Wirtschaftshof  einer  Wohnung  ist.  Die 
eingefriedigten  Gärten  liegen  an  den  Giebel- 
seiten der  Gebäude;  jeder  Garten  hat  142 
□ m Fläche.  Die  zwischen  den  Gärten 
hindurch  führenden  Wege  haben  3,8 m 
Breite,  während  die  hiervon  abzweigenden 
Wege  nach  den  Höfen  nur  3,2 m breit 
sind.  Die  mit  Bäumen  bepflanzten  Haupt- 
wege der  Kolonie  haben  9 — i8m  Breite. 

Jedes  Viertelhaus  ist  mit  Hof,  Neben- 
gebäude und  Garten  als  Wohnung  für  sich 
vollständig  abgeschlossen. 


it!  t tt' 
1:2  oou 

Figur  40. 
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Diese  von  dem  Baudirektor  der  Südbahn,  TV.  v.  Flattich , aus- 
geführte Arbeiter -Kolonie  ist  in  jeder  Hinsicht  als  vorzüglich  an- 
erkannt. Die  Häuser  sind  sehr  solide  gebaut;  das  Sockelmauerwerk 
besteht  aus  vollkommen  witterungsbeständigem  Steinmaterial  und  ist 
unverputzt.  Das  aufgehende  Mauerwerk  besteht  aus  gebrannten  Ziegeln 
in  Kalkmörtel  und  ist  im  Inneren  glatt,  im  Aeusseren  mit  witterungs- 
beständigem, nicht  gefärbten  Kellenbewurf  verputzt.  Die  Zimmerdecken 
sind  verschalt,  und  auf  Berohrung  mit  Drahtüberzug  oder  auf  italienische 
Rohrdecken  verputzt.  Die  Küchen  wurden  mit  gutem  Steinmaterial 
mit  möglichst  ebenen  Oberflächen  in  Mörtel  gepflastert.  Die  Zimmer- 
fussböden  bestehen  aus  gesunden,  gehobelten,  tannenen  Brettern,  welche 
auf  Bodenrippen  genagelt  wurden.  Sämmtliche  Verglasungen  be- 
stehen aus  i1/2fachem  Lagerglas.  Die  Dachvorsprünge  sind  mit  rauh 
gehobelten  Brettern  verschalt,  das  übrige  Dach  für  ein  Schindeldach 
verlattet,  welches  vollkommen  wasserdicht  über  der  Lattung  und 
Schalung  ausgeführt  ist  und  als  Unterlage  für  eine  Schiefereindeckung 
dient;  letztere  besteht  aus  gutem  Schiefer  und  ist  ebenfalls  wasser- 
dicht eingedeckt.  Die  Schornsteinköpfe  sind  mit  witterungsbeständigen 
Steinplatten  überdeckt  und  mit  eisernen  Aufsätzen  versehen.  In  jeder 
Wohnung  befindet  sich  ein  einfacher  Kochherd  mit  Herdrahmen  und 
Herdplatte  zu  2 Löchern,  ferner  ein  glasirter  Thon-  oder  gusseiserner 
Ofen,  zum  Kochen  eingerichtet,  der  mit  Ziegeln  in  Lehmmörtel  zweck- 
entsprechend ausgefüttert  ist. 

Je  2 Aborte  werden  durch  ein  in  der  Mauer  bis  über  Dach 
geführtes  Rohr  gelüftet;  die  unter  den  Aborten  befindlichen  Senk- 
gruben sind  in  Zementmörtel  gemauert  und  mit  Zement  verputzt,  also 
wasserdicht  hergestellt,  damit  der  Unrat  nicht  in  den  Boden  ein- 
dringen  kann.  Als  Nebengebäude  dient  ein  offener  Schuppen  von 
io,im  Länge  und  3,8 m Breite,  der  aus  Rundholz  mit  Rinde  her- 
gestellt, mit  Schindeln  von  ca.  6ocm  Länge  doppelt  eingedeckt  und 
nach  Figur  40  durch  zwei  sich  kreuzende  Scheidewände  aus  rauhen, 
stehenden  Brettern  mit  quer  aufgenagelten  Halbhölzern  in  4 Theile 
eingetheilt  ist,  wovon  je  ein  Theil  zu  einer  Wohnung  gehört.  Jedem 
Mieter  wird  überlassen,  sich  unter  diesem  Schuppendache  nach  Be- 
lieben einzurichten,  was  sich  dadurch  rechtfertigt,  dass  man  nicht  im 
Voraus  entscheiden  kann,  zu  welchem  Gebrauche  der  Mieter  das 
Nebengebäude  verwenden  will.  Häufige  Anstände  gegen  vollendete 
Einrichtungen  führten  auf  den  Beschluss,  die  Einrichtung  dem  Mieter 
selbst  hersteilen  zu  lassen.  Anstossend  an  die  schmalen  Seiten  der 
Nebengebäude  sind  Kehrichtgruben  aus  Holz  1,3 m breit,  2,2 m lang 
hergestellt,  welche  zur  Aufnahme  von  Kehricht  und  Abfällen  dienen ; 
das  Vorhandensein  dieser  Gruben  ist  aus  Gründen  der  Reinlichkeit 
notwendig,  da  unreinliche  Wirtschafterinnen  stets  bereit  sind,  sich 
damit  zu  entschuldigen,  dass  für  die  Ansammlung  des  Unrates  kein 
besonderer  Ort  vorhanden  sei. 

Die  Fläche  zwischen  je  2 Eingängen  ist  aut  0,3 m Breite  mit 
unregelmässigen  Steinen  in  Sand  gepflastert;  in  einem  dieser  Steine 
ist  an  jedem  Eingänge  ein  Schuhabputzeisen  befestigt.  Nach  der  Bau- 
rechnung betrugen  die  Kosten  eines  Vierhauses  für: 
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Gebäude  mit  Thonöfen  und  Herde  . . . 9600  Mk. 

Nebengebäude 264  ,, 

Kehrichtgruben 14  ,, 

Gartenanlagen 258  ,, 

Einfriedigung 286  ,, 

Beschotterung  der  Wege  und  Höfe  etc.  . 288  ,, 

Baumpflanzungen 40  ,, 


Summa  für  1 fertiges  Gebäude:  1075®  Mk. 


*3- 





Der  Grund  und  Boden,  sowie  die  Herstellung  der  Brunnen  sind 
hierbei  nicht  in  Rechnung  gezogen. 

Auch  die  „Lütticher  Aktien- Gesellschaft  für  Arbeiterhäuser“  hat 
im  nördlichen  Stadttheile  von  Lüttich  in  der  Rue  de  Meuse , wie  die 
in  Figur  14  dargestellte  Situation  zeigt,  Arbeiter -Wohnungen  nach 
dem  Vierhäuser -System 
orbaut,  welche  nach  dem 
in  Figur  41  dargestellten 
Grundrisse  für  jede  Woh- 
nung 2 Wohnräume  im 
Erdgeschoss  und  2 eben- 
solche im  I.  Stock  ent- 
halten; ausserdem  sind 
Keller  und  Dachboden 
vorhanden.  Obgleich 
diese  Häuser  recht  zweck- 
mässig hergestellt  sind, 
so  waren  sie  bei  den  Lüt- 
ticher Arbeitern  doch 
nicht  beliebt;  dieselben 
gaben  den  von  derselben 
Gesellschaft  erbauten  Doppelhäusern  bei  Weitem  den  Vorzug,  wie 
bereits  Seite  26  erwähnt  wurde.  Die  Hauptmauern  dieser  Häuser 
haben  36 cm  Dicke,  die  Treppenhäuser  ^1,5 m Breite. 

Auf  den  preussischen  Domänen  sind  in  neuerer  Zeit  ebenerdige 
Arbeiterhäuser  nach  dem  Vierhäuser -Systeme  erbaut.  Diese  sind  in 
Figur  42  im  Grundrisse  dargestellt.  Die  Eingänge  liegen  an  den 
4 Hausecken  und  die  Küche  bildet  den 
Eingangsraum.  Unter  der  Küche  be- 
findet sich  der  Keller,  der  von  hier 
aus  zugängig  ist;  ebenso  befindet  sich 
in  der  Küche  die  Treppe  zum  Dach- 
boden. Die  Häuser  haben  19,8™  Länge 
und  10 m Breite;  jede  Küche  hat  9,9 
□ m,  jedes  Wohnzimmer  20,2  Q111  und 
jedes  Schlafzimmer  9,9  Qm  Grund- 
fläche. Die  Anordnung  des  Grund- 
risses ist  recht  zweckmässig,  nur  sind  die  Schlafzimmer  zum  Auf- 
stellen der  Betten  zu  schmal. 


7,3- 
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Figur  41. 


Figur  42. 


Endlich  mögen  noch  die  Häuser  mit  4 Wohnungen  der  franz. 
Firma  Schneider  dr9  Comp,  in  Creuzot  erwähnt  werden,  deren  Fa9ade 
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in  Figur  43  dargestellt  ist.  Diese  4 Wohnungen  bestellen  aus  je 
2 Räumen,  und  sind  2 Wohnungen  im  Erdgeschoss  untergebracht, 
während  sich  die  beiden  anderen  im  I.  Stock  befinden;  letztere  sind 
durch  die  beiden  aussen  angebrachten  steinernen  Treppen  zugängig; 

der  Raum  unter  den  Trep- 
pen dient  als  Kohlenmaga- 
zine. Allerdings  wird  durch, 
die  Verlegung  der  Treppen 
nach  Aussen  der  zu  deckende 
Raum  des  Hauses  wesentlich, 
verringert,  und  so  kommt  es, 
dass  in  Creuzot  die  Häuser 
pro  Wohnung  nur  2080  Fr. 
= 1664  Mk.  kosten,  wofür 
man  freilich  auch  nur  zwei 
Räume  hat.  Man  kam  in 
Creuzot  auf  diese  bei  den 
Schweizer  Holzbauten  längst 
gebräuchliche  Bauweise, 
nachdem  man  anfangs  eine 
grosse  Arbeiterkaserne  mit  128  Wohnungen  für  Familien  und  ledige 
Personen  gebaut  und  die  damit  verbundenen  Uebelstände  erkannt 
hatte.  Die  Häuser  von  Creuzot  werden  von  den  dortigen  Arbeitern 
sehr  gesucht,  was  ein  Beweis  ist,  dass  sie  den  lokalen  Verhältnissen 
entsprechen.  Dass  sie  aber  nicht  gut  geeignet  sind,  in  den  Besitz 
der  Arbeiter  überzugehen,  liegt  auf  der  Hand,  denn  verschiedene  Be- 
sitzer der  übereinander  liegenden  Wohnungen  würden  bei  Vornahme 
von  Reparaturen  oder  bei  anderer  Gelegenheit  zu  leicht  in  Streit  ge- 
raten. Industrielle  Etablissements  haben  diese  Häuser  von  Creuzot 
für  ihre  Arbeiterwohnungen  vielfach  nachgeahmt;  indessen  ist  diese 
Bauweise  doch  nicht  empfehlenswert,  da  die  so  hergestellten  Woh- 
nungen in  keiner  Weise  wohnlich  und  angenehm  sind  und  der  Vor- 
theil der  Billigkeit,  den  sie  bieten,  in  anderer  Weise  auch  erreicht 
werden  kann. 


Figur  43. 


§ 6.  . 

für  mfJjr.ate  mn 

Bei  Häusern  mit  mehr  als  vier  Familienwohnungen  ist  es  aus 
ökonomischen  Rücksichten  nicht;  leicht,  für  jede  Familie  einen  be- 
sonderen Eingang  anzuordnen;  man  hat  daher  in  den  Fällen,  wo 
solche  Häuser  ausgeführt  sind,  meistens  auf  völlige  Trennung  der 
Wohnungen  verzichtet.  Figur  44  zeigt  einen  Grundriss  von  den  zwei 
Geschoss  hohen  Arbeiterhäusern  der  Firma  F.  Leitenberger  zu  Kos- 
manos in  Böhmen.  Zwei  Wohnungen  im  Erdgeschoss  und  zwei  eben- 
solche im  I.  Stock  bestehen  je  aus  Stube,  Küche,  Kammer,  Keller 
und  Abort.  Zwei  Parteien  haben  immer  einen  gemeinschaftlichen 
Eingang,  doch  liegt  die  Treppe  derartig  am  Eingänge,  dass  dieselben 


45 


Figur  44. 


wenig  miteinander  in  Berührung  kommen.  In  der  in  Figur  44  dar- 
gestellten Weise  wären  diese  Doppelhäuser  für  4 Familien  recht 
zweckmässig;  in  Wirk- 
lichkeit sind  aber  2 solche 
Doppelhäuser  aneinander 
gereiht,  wodurch  die  mitt- 
leren Aborte  dunkel  wer- 
den und  überhaupt  eine 
nnzweckmässige  Lage  er- 
halten. 

Die  in  Figur  45  in 
der  Ansicht  und  in  Figur 
46  im  Grundrisse  des  Erd- 
geschosses dargestellten 
Häuser  für  6 Familien 
hat  der  Oesterreichische 
Verein  für  chemische  und 
metallurgische  Produktion  in 
Aussig  und  Kralup  zur  Aus- 
führung gebracht.  Diese  Häu- 
ser sind  zu  je  zwei  anein- 
nnderstossend  im  Jahre  1872 
— 73  erbaut  worden  und  ent- 
hält jedes  derselben  mit  In- 
hegriff des  Dachgeschosses 
6 Wohnungen,  bestehend  aus 
Küche,  Wohnzimmer,  Abort 
und  dem  dazu  gehörigen  Kel- 
ler. Im  I.  Stock  jedoch  ent- 
steht noch  ein  Raum  über 
dem  Eingänge,  der  einerW oh- 
nung  für  einen  besseren  Ar- 
beiter beigegeben  wird.  Die 
Häuser  sind  Eigenthum  der 
‘Gesellschaft,  und  werden  die 
Wohnungen  den  Arbeitern 
für  die  Dauer  ihrer  Be- 
schäftigung unentgeltlich 
überlassen,  um  die  geschulten 
Arbeiter  lange  der  Fabrik  zu 
•erhalten  und  denselben  ge- 
sunde und  angenehme  Woh- 
nungen zu  verschaffen. 

Das  Aeussere  dieser  mit 
gothischen  Giebeln  gezierten 
Häuser  sieht  recht  hübsch 
aus  und  erinnert  an  die  eng- 
lischen Cottages.  Auch  die 
Stirnwände  dieser  Gebäude 
;sind  stylgemäss  dekorirt;  doch 
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wären  die  Kosten,  welche  die  gothischen  Verzierungen  erforderten, 
wol  besser  zur  Vergrösserung  der  Wohnungen  um  ein  Schlafzimmer 
verwendet.  Die  Grundstücke  kosteten  2535  fl.  = 5070  Mk.  und  die 
Baukosten  der  4 Häuser  für  32  Familien  zusammen  betrugen  14000  fL 
= 28000  Mk.,  so  dass  im  Durchschnitte  jede  Familienwohnung  mit 
dem  dazu  gehörigen  Garten  1034  Mk.  kostete.  Die  Decken  des 
Keller-  und  Erdgeschosses  dieser  Häuser  sind  gewölbt  und  zwar  sind 
über  den  Wohnräumen  im  Erdgeschoss  böhmische  Kappen  ausgeführt.. 

In  den  Jahren  1869 — 72  erbaute  die  „Gesellschaft  zum  Baue 
von  Arbeiterwohnungen“  zu  Bubna . bei  Prag  eine  Arbeiterkolonie 

von  22  Häusern  mit 
2 Geschossen,  in  jedem 
4 Wohnungen  enthal- 
tend, bestehend  aus 
einem  Wohnzimmer, 
Küche , Keller  und 
Bodenraum.  Es  waren 
in  dieser  Kolonie  noch 
33  weitere  Häuser  pro- 
jektirt  und  sollten  die- 
selben nach  Bedarf  er- 
richtet werden.  In  Fi- 
gur 47  ist  der  Grund- 
riss dieser  Häuser  dar- 
gestellt, woraus  her- 
vorgeht , dass  die- 
selben nach  dem  Sy- 
steme der  Mühlhauser  „Vierhäuser“  eingerichtet  sind.  Jedes  Haus  ist 
i6,7m  lang  und  1 1,5  m breit,  bedeckt  also  eine  Grundfläche  von  192  [J]m. 
Die  lichte  Etagenhöhe  beträgt  wie  in  Mühlhausen  2,7 ra;  Keller  und 
Erdgeschoss  sind  gewölbt.  Je  2 Familien  müssen  sich  einer  gemein- 
schaftlichen Treppe  zu  ihren  Kellern  und  Bodenräumen  bedienen. 

Wie  die  Situation  Figur  48  zeigt, 
sind  die  Hausvierecke  nach  den 
beiden  Gassenseiten  von  5,7 m 
breiten  Gärten  umgeben;  ebenso 
stehen  sie  nach  den  Stirnseiten 
hin  auf  6,6 in  von  einander  ab, 
so  dass  hier  Hofräume  angebracht 
werden  konnten.  1 5 Hausvier- 
ecke sind  durch  4 je  2,8  m breite 
Gassen  voneinander  getrennt, 
während  um  die  ganze  Gruppe  9,5 m breite  Strassen  sich  hinziehen. 
Die  Baukosten  für  22  Häuser  betragen  zusammen  116200  fl.  = 
232400  Mk.;  demnach  kostet  ein  Vierhaus  10564  Mk.  und  1 □mder 
bebauten  Fläche  55  Mk.,  was  noch  etwas  billiger  ist  als  die  Vierhäuser 
in  Mühlhausen.  Die  Kosten  für  Grund  und  Boden  belaufen  sich  zu- 
sammengenommen auf  14080  fl.  = 28l6oMk,  also  pro  Gebäude  auf 
1280  Mk.;  somit  kostet  ein  Gebäude  sammt  Grundstück  und  Wege 
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Figur  48. 
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11844  Mk.,  oder  pro  Qm  der  bebauten  Fläche  61,7  Mk.,  was  sehr 
gering  erscheint. 

Diese  Kolonie  bleibt  Eigenthum  der  Gesellschaft  und  die  Woh- 
nungen werden  nur  vermietet;  jedem  Besitzer  von  3 Aktien  ä 1000  fl. 
steht  die  Verfügung  über  4 Wohnungen  zu.  Der  jährliche  Mietzins 
für  eine  Wohnung  beträgt  93,6  Mk.,  der  wöchentlich  mit  1,8  Mk. 
entrichtet  werden  muss.  Ein  Haus  trägt  somit  jährlich  748,8  Mk., 
was  einer  Verzinsung  des  Anlagekapitals  von  fast  ö1/^0/ 0 entspricht, 
incl.  Amortisation  und  Steuern.  Nach  dem  mit  den  Arbeitern  ab- 
zuschliessenden  Mietverträge  steht  beiden  Theilen  eine  14  tägige 
Kündigung  frei;  die  Miete  wird  in  8 tägigen  Antizipat-Raten  gezahlt, 
der  Mieter  fügt  sich  unbedingt  der  Hausordnung  und  verzichtet  hier- 
bei durch  eigenhändige  Unterschrift  ausdrücklich  auf  jede  wie  immer 
geartete  gerichtliche  Prozedur.  Dem  Mieter  wird  die  Wohnung  in 
vollkommen  hergerichtetem  Zustande  übergeben  und  er  hat  diese  im 
selben  Zustande  zu  erhalten  und  seiner  Zeit  an  die  vermietende  Ge- 
sellschaft zurückzugeben.  Die  Kosten  der  Kontraktsausfertigung  zahlt 
der  Mieter. 

Nach  der  Hausordnung  dieser  Gesellschaft  haben  die  Mieter  sich 
eines  ehrenhaften  und  soliden  Lebenswandels  zu  befleissigen  und  ihre 
Familienmitglieder  dazu  anzuhalten.  Jeder  Mieter  muss  die  Woh- 
nung im  guten  und  reinlichen  Zustande  erhalten,  daher  auch  kleine 
Reparaturen,  wie  das  nötige  Ausweissen,  das  Umsetzen  und  Putzen 
der  Oefen,  Wiederherstellung  verdorbener  Schlösser  und  zerschlagener 
Fensterscheiben  auf  eigene  Kosten  vornehmen  lassen.  Der  Mieter 
darf  mit  Erlaubniss  der  Gesellschaft  Aftermieter  aufnehmen,  doch  be- 
hält sich  die  Gesellschaft  das  Recht  vor,  die  Aufnahme  eines  After- 
mieters, ohne  Angabe  des  Grundes,  einfach  zu  verweigern.  Ueber- 
lüllung  und  Unsauberkeit  der  Wohnungen  werden  nicht  geduldet. 
Sämmtliche  Mieter  sind  gehalten,  die  öffentlichen  Wege,  Brunnen, 
Wasserleitungen,  Obst  und  Baumanlagen  auf  schonende  Weise  zu  be- 
handeln, nicht  zu  beschädigen  und  die  Beschädigung  durch  andere 
Personen  nach  Möglichkeit  zu  verhindern.  Dem  von  der  Gesellschaft 
angestellten  Beamten,  dem  die  Aufrechthaltung  dieser  Hausordnung 
zur  Obsorge  übertragen  ist,  sind  sämmtliche  Mieter  Gehorsam  und 
Achtung  schuldig;  sie  haben  sich  seinen  Anordnungen  unbedingt  zu 
fügen,  können  sich  jedoch,  falls  sie  sich  verletzt  glauben,  bei  dem 
Verwaltungsrate  der  Gesellschaft  beschweren. 

Dieses  mit  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse  gewählte 
Wohnungs- System  hat  sich  hier  gut  bewährt  und  zur  Hebung  der 
Moralität  unter  den  Arbeiterfamilien  wesentlich  beigetragen. 

Von  der  „Maschinenwerkstätte  für  Eisenbahn-  und  Kohlenwerks- 
Bedarf“  zu  Teplitz  sind  die  in  Figur  49  in  der  Ansicht  und  in  Figur  50 
im  Grundrisse  des  Erdgeschosses  dargestellten  Arbeiterwohnhäuser  aus- 
geführt. Im  Erdgeschoss  und  I.  Stock  enthalten  diese  Häuser  je  4 Fa- 
milienwohnungen, bestehend  aus  einer  Küche  und  einem  Wohnzimmer. 
Ausser  diesen  sind  noch  an  den  Giebelseiten  2 Dachbodenwohnungen 
eingerichtet,  ebenfalls  aus  Küche  und  Zimmer  bestehend.  Zu  jeder 
der  10  Familienwohnungen  gehört  noch  ein  kleiner  Bodenraum;  ein 
Keller  ist  nicht  vorhanden,  dafür  haben  die  Parteien  im  Erdgeschoss 
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und  I.  Stock  in  den  Treppenhäusern  je  einen  Wandschrank  als  Speise- 
kasten und  jede  Partei  hat  einen  kleinen  Schuppen  zur  Aufbewahrung 
des  Brennmaterials. 

Für  je  5 Parteien  ist  , eine  gemeinschaftliche  Treppe  vorhanden, 

'die  von  der  Giebel- 
seite des  Hauses  zu- 
gängig ist;  unter  der 
Treppe  liegt  jedesmal 
ein  Abort  für  je  2 
Parteien  einer  Etage. 
Wie  aus  dem  Grund- 
riss Figur  50  hervor- 
geht, werden  diese  im 
Mittelpunkte  des  Hau- 
ses angebrachten  Ab- 
orte durch  einen  klei- 
nen Lichthof  beleuch- 
tet und  zugleich  ven- 
tilirt;  soll  diese  Ven- 
tilation nicht  unwirk- 
sam sein,  so  muss  die 
Sohle  des  Lichthofes 
durch  einen  Kanal  un- 
ter dem  Hause  mit 
der  umgebenden  Luft 
in  Verbindung  stehen, 
damit  »die  im  Licht- 
hofe befindliche  Luft- 
säule nicht  stagnirt, 
sondern  in  aufsteigen- 
der Bewegung  erhal- 
ten wird. 

Diese  Kolonie 
wurde  im  Jahre  1871 
— 72  erbaut,  istEigen- 
thuin  der  Gesellschaft 

und  dient  zur  Unterbringung  fremder  Arbeiter.  Es  sind  7 Häuser 
errichtet;  jedes  bedeckt  eine  Grundfläche  von  188  □ m und  betragen 
die  Baukosten  eines  Hauses  6950  fl.  = 13900  Mk.,  also  pro  □“  der 
Grundfläche  74  Mk.,  oder  für  jede  Wohnung  1390  Mk.  im  Durch- 
schnitte. Zu  jedem  Hause  gehört  ein  Gartengrundstück  von  ca  700  Q m 
und  betrugen  die  Kosten  für  ein  Haus-  und  Gartengrundstück  257  fl. 
= 514  Mk.,  so  dass  die  Gesammtkosten  eines  Hauses  sich  auf  14  414  Mk. 
oder  pro  Q™  der  bebauten  Grundfläche  auf  7 6,6  Mk.  beliefen.  Die 
Miete  wird  wöchentlich  für  eine  Etagenwohnung  mit  2 Mk.,  für  eine 
Dachbodenwohnung  mit  1,6  Mk.  entrichtet.  Die  Verpflichtungen  der 
Mieter  in  Bezug  auf  die  Reinlichkeit  im  Hause  sind  durch  eine  Haus- 
ordnung geregelt,  welche  die  Mieter  durch  eigenhändige  Unterschrift 
anzuerkennen  haben.  Die  Parteien  müssen  alle  während  der  Miet- 
dauer entstandenen  Schäden  auf  eigene  Kosten  repariren  lassen. 


Figuren  49.  50. 
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Sobald  ein  Arbeiter  von  der  Fabrik  abgeht,  hat  er  ohne  jede  voran- 
gegangene Kündigung  längstens  in  3 Tagen  nach  Abgang  aus  der 
Fabrik  die  von  ihm  bewohnte  Wohnung  zu  räumen. 

Der  in  Figur  5 1 dargestellte  Grundriss  ist  in  dem  Seite  3 1 er- 
wähnten Arbeiterquartiere  zu  Kuchen  für  mehrstöckige  Häuser  aus- 
geführt, und  liegen  hierbei 
sämmtliche  Räume  einer  Woh- 
nung in  einem  Geschosse  ver- 
einigt, während  Treppe  und 
Hausflur  von  mehreren  Familien 
benutzt  werden.  Herr  A.  Staub 
legt  Gewicht  darauf,  dass  hier- 
bei in  dem  Flure  ein  grosser 
Fussreiniger  a,  bestehend  aus 
einem  Roste  über  einer  Ver- 
tiefung im  Boden,  so  angeordnet 
werde,  dass  jeder  Eintretende 
genötigt  wird,  über  denselben  zu 
gehen  und  ihn  dabei  zu  be- 
nutzen, was  gewiss  für  die  Rein- 
lichheit  der  Wohnungen  auch 
sehr  zweckmässig  ist.  Das  Bei- 
spiel in  Figur  51  gehört  einem  Figur  51. 

Hause  an,  das  in  jedem  Ge- 
schoss 4 Wohnungen  enthält,  bestehend  aus  der  Küche  b , den  beiden 
Schlafzimmern  c und  dem  Wohnzimmer  d.  Die  Küche  und  das 
Wohnzimmer  enthalten  geräumige  Wandschränke  und  das  letztere  im 
Erdgeschoss  hat  einen  direkten  Eingang  von  der  Strasse.  Der  dunkle 
Alkoven  als  Hauptschlafzimmer  hat  einen  sehr  geringen  Luftraum;  da 
er  aber  in  offener  Verbindung  mit  dem  Wohnzimmer  steht  und  für 
Abführung  der  verdorbenen  Luft  durch  eine  in  der  Hauptmauer  liegende 
Ventilationsröhre  gesorgt  ist,  so  muss  diese  Grundrissanordnung  für 
eine  kleine  Familie  recht  zweckmässig  genannt  werden.  Jedenfalls 
nimmt  eine  ziemlich  bequeme  und  angenehme  Wohnung  in  dieser 
Weise  nur  eine  geringe  Grundfläche  in  Anspruch.  In  Kuchen  fand 
das*  System  noch  darin  eine  weitere  Anwendung,  dass  die  beiden 
Hälften  eines  solchen  Hauses  als  Kopfbauten  einem  nach  Figur  23 
errichteten  Hause  vorgesetzt  wurden. 

In  der  bereits  Seite  40  besprochenen  Arbeiterkolonie  der  Oesterr. 
Südbahn  zu  Marburg  in  Steiermark  sind  auch  Gebäude  mit  8 Fa- 
milienwohnungen ausgeführt,  deren  Längenansicht  Figur  52  gibt,  wäh- 
rend der  Grundriss  vom  Erdgeschoss  und  I.  Stock  in  Figur  53  dar- 
gestellt ist.  Die  Anlage  dieser  Häuser  mit  8 Wohnungen  hatte  haupt- 
sächlich den  Zweck,  kleinere  Wohnungen  herzustellen,  welche  den 
Anforderungen  der  dortigen  Arbeiter  in  mehreren  Beziehungen  besser 
entsprechen  und  namentlich  verhindern  sollen,  dass  die  Familien  After- 
parteien halten,  was  bei  den  Koloniegebäuden  mit  4 Wohnungen  sich 
nicht  immer  durchführen  liess,  indem  die  Hauptmieter  sich  hier  oft 
auf  die  beiden  ebenerdigen  Räume  beschränkten  und  die  Räume  des 
Dachgeschosses  an  andere  Familien  vermieteten,  so  dass  dann  ein  der- 
K lasen,  Arbeiter -Wohnhäuser.  4 
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artiges  Gebäude  nicht  4,  sondern  8 Familienwohnungen  enthielt,  wo- 
durch der  Zweck  des  getrennten  und  gesunden  Wohnens  wieder  auf- 
gehoben wurde.  Von  den  Gebäuden  mit  8 Wohnungen  sind  in  dieser 


Kolonie  28  Stück  erbaut,  wobei  jede  Wohnung  I Küche,  1 Wohn- 
zimmer, 1 Schlafzimmer,  Keller,  Dachboden  und  Nebengebäude  mit 
Abort  enthält.  Das  Prinzip  der  Trennung  der  Mieter  ist  hier  insofern 
nicht  vollständig  eingehalten,  als  je  2 Wohnungen  im  I.  Stocke  über 
eine  gemeinschaftliche  Treppe  zugängig  sind,  während  von  den  eben- 
erdigen Wohnungen  jede  für  sich  einen  besonderen  Eingang  hat. 

Nach  der  in  Figur  54  dargestellten  Situation  der  Haupt-  und 
Nebengebäude  mit  den  Höfen  und  Gärten  führt  der  Eingang  zu  den 
ebenerdigen  Wohnungen  durch  den  Hof  und  Garten;  die  Neben- 
gebäude liegen  also  nicht  weit  entfernt  von  den  Hauseingängen,  wess- 
halb  die  Aborte  dieser  Wohnungen  mit  den  Nebengebäuden  vereinigt 
angelegt  werden  konnten.  Zu  den  Wohnungen  im  I.  Stock  sind  die 
Aborte  in  diesem  Stockwerke  selbst  eingerichtet,  und  zwar  gehört 
zu  jeder  Wohnung  ein  besonderer  Abort.  Die  Eintheilung  gestattete* 
die  Aborte  getrennt  von  den  Wohnräumen  anzulegen,  was  in  sani- 
tärer und  moralischer  Beziehung  wesentliche  Yortheile  bietet. 
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Die  Anlage  eines  Gebäudes  sammt  Gärten  ohne  Strassen  er- 
fordert eine  Fläche  von  ca.  57 m Länge  und  38 m Breite  oder  rund 
2160  um  allen  Bedürfnissen  zu  entsprechen.  Jedes  Gebäude  ist 

22,44m  lang  und  10,43 m breit,  hat  also  234  [Um  Grundfläche.  Die 
Kosten  sind  nach  der  Abrechnung  folgende : 

28  Wohngebäude  ä 9250  fl 

Nebengebäude  für  jedes  Hauptgebäude  410  fl. 


Kehrichtgruben  „ ,,  \ „ 

Gartenanlagen  „ ,,  „ 

Einfriedigungen  

Beschotterung  der  Wege  und  Höfe  . 

Baumpflanzungen 

Summa  für 


70 

70 


259000  fl. 
11480  „ 
1 960  „ 
i960  „ 
7860  ,, 
7650  „ 

3 050  „ 


:8  Gebäude:  292960  fl. 

Ohne  die  Grundstücke  und  Brunnen  ergeben  diese  Gesammt- 
kosten  von  292960  fl.  = 585  920  Mk.  für  die  Anlage  eines  Gebäudes 
mit  8 Wohnungen  20926  Mk., 
also  für  eine  Wohnung  aus 
Zimmer,  Küche,  Kammer  und 
Zubehör  2616  Mk.,  oder  pro 
Qm  der  bebauten  Grundfläche 
89,4  Mk. 

Bei  gleichem  Grundrisse 
sind  die  Gebäude  zum  Zwecke 
der  Bildung  grösserer  und 
kleinerer  Wohnungen  im  In- 
nern verschieden  eingetheilt; 
so  enthalten  10  Gebäude  zu 
ebener  Erde  je  4 Wohnungen 
mit  je  3 Räumen,  während  im 
I.  Stock  nur  3 Wohnungen 
mit  je  4 Räumen  abgetheilt 
sind,  für  die  Werkführer  und 
das  Zugförderungspersonal.  Bei 
18  Gebäuden  sind  im  Erdge- 
schoss nach  Figur  53  je  4 Wohnungen,  aus  Zimmer  und  Küche  be- 
stehend, abgetheilt,  indem  die  von  den  Giebelseiten  zugängigen  4 Eck- 
zimmer einzeln  für  sich  an  ledige  Arbeiter  vermietet  werden.  Im 
I.  Stock  befinden  sich  dann  je  4 Wohnungen  mit  je  3 Räumen.  Eine 
Anzahl  der  ebenerdigen  Eckzimmer  kann  an  eine  Person  übertragen 
werden,  welche  das  Recht  der  Aftermiete  mit  der  Verpflichtung  der 
Besorgung  der  Zimmer  erhält;  in  jedem  Zimmer  können  2 Arbeiter 
bequem  untergebracht  werden.  Diese  kleinen  Veränderungen  der 
inneren  Gebäudeeinrichtung  haben  auf  die  Kosten  keinen  wesentlichen 
Einfluss.  Der  Mietzins  für  eine  Wohnung  mit  Küche  und  2 Zimmern 
beträgt  jährlich  100  fl.,  für  eine  solche  mit  Küche,  Zimmer  und 
Kammer  80  fl.,  eine  desgl.  mit  Küche  und  Zimmer  60  fl.,  desgl. 
1 Zimmer  für  2 Arbeiter  36  fl.  und  für  einen  Garten  6 fl. 

Die  ganze  Kolonie  enthält  12  Wohnhäuser  mit  je  4 Wohnungen, 
die  zusammen  66030  fl.  kosten,  28  Wohnhäuser,  die  zusammen  292960  fl. 


Figur  54. 
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kosten,  I Schulhaus  sammt  Einrichtung  für  38450  fl.,  1 Kinderasyl* 
sammt  Einrichtung  für  22620  fl.,  1 Konsumvereinsgebäude  für  17000  fl., 
9 Pumpbrunnen  und  Wasserleitung  mit  4 laufenden  Brunnen  für  9300  fl. 
Die  Gesammtbaukosten  der  Anlage,  ohne  Grundstück,  mit  den  Inter- 
kalar-Zinsen  für  eine  Bauzeit  von  4 Jahren  zu  6°/o  und  den  Erhaltungs- 
kosten während  des  Baues  belaufen  sich  auf  466030  fl.  = 932060  Mk. 
Die  regelmässigen  Einnahmen  aus  der  Vermietung  betragen: 

12  Wohnhäuser  ä 424  fl = 5088  fl. 

28  „ ä 752  . = 21056  „ 

Summa  = 26144  A- 

Hiervon  sind  abzuziehen: 

Erhaltungskosten  sammt  Beleuchtung  und  Assekuranz  | 

4000  fl.  > = 6875  » 

Steuer  und  Abgaben 2875  ,,  j 

Daher  reine  Einnahme  — 19269  fl. 

Das  sind  4,135%  der  totalen  Baukosten  oder  5,336%,  wenn 
die  Kosten  der  allgemeinen  Anlagen  ausgeschieden  werden.  In  der 
Kolonie  können  272  Familien  und  224  ledige  Arbeiter  untergebracht 
werden.  Rechnet  man  jede  Familie  zu  4 Köpfen,  so  gibt  das  eine 
Anzahl  von  ca.  1800  Menschen,  die  in  der  ausgeführten  Kolonie 
wohnen  können. 

Was  die  Konstruktion  der  in  Figur  52  und  53  dargestellten  Ge- 
bäude betrifft,  so  sind  dieselben  in  ähnlich  solider  Weise  hergestellt, 
wie  die  in  Figur  36 — 40  gezeichneten.  Die  unter  den  Küchen  und 
den  Eckzimmern  sich  befindenden  gewölbten  Keller  haben  2,37  m lichte 
Höhe;  die  ersteren  sind  mittelst  Einsteigeöffnung,  welche  durch  Fall- 
thüren  geschlossen  werden,  von  den  Küchen  aus  zugängig.  Die  Stufen 
der  Kellertreppen  bestehen  aus  Eichen-  oder  Lärchenholz,  ohne  Futter- 
stufen. Die  Treppen  zum  I.  Stock  sind  aus  gehobelten,  eichenen 
Bohlen  und  Futterstufen  aus  weichem  Holze  hergestellt,  und  ist  die 
untere,  sichtbare  Fläche  der  Treppen  verschalt  und  auf  Rohr  verputzt. 
Im  Erdgeschoss  ist  mindestens  0,6 m hoch  unter  der  Fussbodenhöhe 
trockene  Kohlenlösche,  Sand-  oder  Kiesschüttung  eingebracht.  Die 
Stufen  bei  den  Eingängen  bestehen  aus  hartem  Stein.  Das  Sockel- 
mauerwerk besteht  aus  Bruchsteinen,  unverputzt  in  hydraulischem 
Mörtel,  das  aufgehende  Mauerwerk  aus  gebrannten  Ziegeln  in  Luft- 
mörtel. Im  Innern  ist  dieses  Mauerwerk  glatt  verputzt,  während  das 
Aeussere  im  Erdgeschoss  als  Rohbau  belassen  und  mit  Zementmörtel 
gefugt,  im  I.  Stock  dagegen  verputzt  ist. 

Die  Dachkonstruktion  ist  durch  einen  5 cm  dicken  Lehmschlag 
mit  Sandschüttung  von  dem  Dachgebällce  getrennt.  Alle  Dachvor- 
sprünge sind  mit  rauh  gehobelten,  gleich  breiten  Brettern  verschalt, 
die  Dachflächen  verlattet  und  mit  gut  gebrannten  Dachziegeln  doppelt 
eingedeckt.  An  den  Langseiten  der  Dächer  sind  Hängerinnen,  I3cm 
weit,  und  Abfallröhren  von  gcm  Weite  aus  Zinkblech  No.  14  an- 
gebracht. Unter  den  Abfallröhren  befinden  sich  Muschelsteine  fin- 
den Wasserablauf. 

Die  lichte  Höhe  der  beiden  Geschosse  beträgt  2,844 m.  Die 
Fenster  sind  an  Holzstöcke  von  Eichen-  oder  Lärchenholz  befestigt, 
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welche  ihrerseits  im  Mauerwerke  befestigt  sind;  die  Sohlbänke  be- 
stehen aus  gleichem  Materiale.  Im  Erdgeschoss  sind  nach  Figur  52 
äussere  Fensterladen  angebracht,  während  im  I.  Stock  2 Fenster  und 
zwar  ein  äusseres  und  ein  inneres  eingerichtet  sind,  so  dass  das  äussere 
Fenster  die  Stelle  des  Ladens  einnimmt,  wodurch  die  zweiten  Rahmen 
vermieden  werden.  Die  Eingangsthüren  bestehen  aus  einer  äusseren 
Thür  und  einer  inneren  Grlasthür.  Die  Wohnzimmer  enthalten  Koch- 
öfen, um  die  Speisen  während  des  Winters  im  Zimmer  bereiten  zu 
können,  damit  nicht  gleichzeitig  2 Apparate,  der  Ofen  im  Zimmer 
und  der  Herd  in  der  Küche,  gefeuert  werden  müssen.  In  den  Kam- 
mern, wenn  sie  nicht  neben  einem  heizbaren  Zimmer  liegen,  sind 
kleine  gusseiserne  Säulenöfen  gesetzt. 

Die  Nebengebäude  nach  Figur  55  und  56  sind  je  2 unter  einem 
Dache  mit  gemeinschaftlicher  Abtheilungswand  hergestellt;  sie  stehen 
auf  eingegrabenen , unten  angekohlten  Pfählen,  haben  je  eine  Länge 
von  4,74 m,  eine  Breite  von  2,53 m und  bilden  in  der  Mitte  einen 
offenen  Raum,  zu  beiden  Seiten  dagegen  geschlossene  Räume,  wovon 
der  eine  Raum  für  die 
ebenerdige  Wohnung  als 
Abort  benutzt  wird.  Die 
Säulen  und  Fetten  bestehen 
aus  12,5  / 1 2, 5 cm  starken 
behauenen  Hölzern,  die 
Aussenwände  aus  2,5 cm 
starken  rauhen  Brettern  mit 
Fugenleisten.  Das  Dach  ist 
verlattet  und  mit  gut  ge- 
brannten Ziegeln  einfach 
eingedeckt.  Die  Thüren 
Bändern  und  einem 
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Figur  56. 


sind  mit  je  2 
Riegel  beschlagen. 

Unter  den  Abortsitzen  befinden  sich  Senk- 
gruben von  0,95 m Länge  und  Breite  und 
1, 26 m Tiefe,  aus  Ziegeln  in  hydraulischem 
Kalkmörtel  hergestellt.  In  den  Aborten 
ist  ein  4cm  starker  Dielenboden  gelegt, 
während  die  anderen  Räume  gleich  den 

Höfen  angeschottert  sind.  Das  Planum  um  die  Nebengebäude  hat 
ein  entsprechendes  Gefälle,  damit  das  Wasser  von  den  Gebäuden  ab- 
geführt wird.  Die  Höfe,  Vorplätze  und  Zugänge  zu  den  Wohnungen 
sind  auf  I2cm  Höhe  mit  gewöhnlichem  Schotter  von  4cm  Durchmesser 
beschottert  und  auf  3cin  Höhe  mit  feinem  Kiesschotter  von  1 cm  Durch- 
messer überdeckt.  Die  Strassen  haben  eine  I5cm  hohe  Grundlage 
aus  .Schotter  von  5 — 8 cm  Durchmesser,  welche  mit  einer  iocm  hohen 
Schicht  von  gewöhnlichem  Schotter  überdeckt  ist. 

Die  einzelnen  Gärten  sind  mit  einer  Stacket  - Einfriedigung  aus 
Rundholz  mit  Rinde  und  unter  einander  mit  einer  Einfriedigung  aus 
abgerindeten  Baumschwarten,  i,im  hoch,  abgeschlossen.  Jede  Latte 
und  Schwarte  ist  derartig  befestigt,  dass  sie  nicht  leicht  losgerissen 
werden  kann.  In  der  Einfriedigung  jedes  Gartens  ist  nach  Figur  57 
eine  Thür  von  95  cm  lichter  Weite  aus  gehobelten,  föhrenen  Stacketen 
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mit  Querriegel  und  lärchenen  oder  eichenen  Säulen  angebracht;  diese 
Thüren  sind  mit  2 langen  Bändern  mit  Kegeln  und  Mutterschrauben, 
gusseiserner  Schliesskappe,  2 tour- Schloss  mit  hebender  Falle  und 
schmiedeeisernen  Drückern  angeschlagen 
und  dreimal  mit  Oelfarbe  angestrichen. 
Alle  in  den  Boden  eingesetzten  Säulen 
sind  vor  dem  Versetzen,  so  weit  sie  in  der 
Erde  stehen,  angekohlt,  genau  senkrecht 
eingesetzt  und  durch  Umpackung  mit  Stei- 
nen und  sorgfältiges  Einstampfen  im  festen 
Stande  gesichert.  Die  Einfriedigung  mit 
Brettern  zeigt  Figur  58  und  kostete  diese 
Plankeneinfriedigung  pro  laufender  Meter 
2,8  Mk.,  während  die  Stacketeinfriedigung 
pro  laufend.  Meter  1,6  Mk.  kostete. 

Die  Situation  der  Arbeiter -Kolonie, 
welche  die  Firma  Ritter , Rittmeyer  dr5  Comp,  zu  Straeig  bei  Görz 
erbaut  hat,  ist  in  Figur  59  dargestellt.  Diese  Kolonie  enthält  2 Ge- 
schoss hohe  Gebäude  und  zwar  6 Häuser  a , mit  je  2 Wohnungen 


Figur  58. 


erster  Klasse,  ferner  8 Doppelhäuser  b,  mit  je  2 Wohnungen  zweiter 
Klasse  und  25  Häuser  mit  je  4 Wohnungen  dritter  Klasse.  Jede 
Wohnung  I.  Klasse  hat  zu  ebener  Erde  1 grosses  Zimmer,  1 kleines 
Zimmer  und  1 Küche;  im  I.  Stock  1 grosses  Zimmer,  1 Kammer  und 
1 Abort;  zu  jeder  Wohnung  gehört  ein  gewölbter  Keller.  Diese 
Doppelhäuser  mit  Gärten  kosteten  je  8400  Mk.,  werden  aber  an  die 
Arbeiter  für  den  Preis  von  6720  Mk.  verkauft  oder  mit  5°/o  der  Kauf- 
summe vermietet,  so  dass  der  Mietpreis  einer  Wohnung  I.  Klasse 
168  Mk.  beträgt.  Eine  Wohnung  II.  Klasse  hat  zu  ebener  Erde 
1 grosses  Zimmer  und  1 Küche,  im  I.  Stock  1 grosses  Zimmer,  1 kleines 
Zimmer  und  einen  Abort.  Die  Herstellungskosten  eines  solchen  Doppel- 
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hauses  beliefen  sich  auf  7600  Mk.,  während  die  Kaufsumme  5760  Mk. 
und  die  Miete  für  eine  Wohnung  144  Mk.  beträgt.  Die  Wohnungen 
III.  Klasse  sind  Häusserreihen  mit  4 Häusern  oder  8 Wohnungen, 
von  denen  immer  die  eine  zu  ebener  Erde,  die  andere  im  I.  Stock 
untergebracht  ist,  so  dass  jede  Wohnung  einen  direkten  Eingang  hat. 
Jede  solche  Wohnung  besteht  aus  Zimmer,  Küche,  Abort  und  Holz- 
lage. Die  Baukosten  betrugen  für  je  4 Häuser  15200  Mk.;  jedes 
einzelne  Haus  wird  für  2880  Mk.  verkauft  und  jede  Wohnung  für 
72  Mk.  vermietet.  Zu  ebener  Erde  haben  die  Häuser  3m,  im  I.  Stock 
3,37 m lichte  Etagenhöhe,  und  bildet  der  Horizontalverband  des  Daches 
zugleich  die  Decke  der  Räume  bei  den  Häusern  II.  und  III.  Klasse. 

Drfe  nach  dem  Tonnensysteme  ausgeführten  Aborte  haben  Ab- 
fallröhren aus  gebranntem  Steingut.  Das  Spülwasser  der  Küchen 
wird  durch  wasserdichte  Kanäle  in  weit  von  den  Häusern  abgelegene 
Senkgruben  geleitet.  Für  Trinkwasser  ist  durch  eine  Wasserleitung 
gesorgt.  Für  die  beste  Pflege  der  Gärten,  wie  auch  für  die  Rein- 
haltung der  Wohnungen  werden  jährliche  Geldprämien  ausgeschrieben. 

In  dieser  Kolonie  (Figur  59)  ist  noch  d ein  Haus  mit  Garten 
als  Wohnstätte  für  60  unter  weiblicher  Aufsicht  stehende  Mädchen. 
Ferner  ist  e ein  Schulgebäude  mit  Kinderasyl  und  Garten,  welches 
auch  Lesezimmer  und  Lehrerwohnungen  enthält.  Das  Bade-  und 
Waschhaus  /enthält  auch  ein  Kosthaus  und  eine  Speisehalle.  Endlich 
enthält  die  Kolonie  noch  ein  Invalidenhaus  g mit  Spital  und  2 Gärten, 
ein  Konsumvereinsgebäude  h und  ein  Wächterhaus  /,  welches  zu- 
gleich für  die  Feuerwehr  bestimmt  ist.  Wenn  man  davon  absieht, 
dass  die  Arbeiterhäuser  dieser  Kolonie  zu  kostspielig  gebaut  sind, 
so  muss  man  gestehen,  dass  die  Situation  und  die  übrige  Einrichtung 
der  Kolonie  sehr  zweckmässig  und  wolgefällig  ist.  Die  Gärten  sind 
mit  einer  immergrünen  Hecke  und  an  eisernen  Stäben  sich  aufranken- 
den Schlingpflanzen  abgeschlossen,  wodurch  die  Anlage  ein  sehr 
freundliches  Ansehen  gewinnt. 


§ 7. 

JtrBfütrdlasjnmi. 

Die  Abneigung  der  jungen  Arbeiter  gegen  die  Wohnungen  in 
Arbeiterkasernen  erklärt  sich  durch  die  Neigung  für  das  Familien- 
leben. Bei  Anlage  von  Arbeiterquartieren  empfiehlt  es  sich  daher, 
das  Unterkommen  der  unverheirateten  Arbeiter  bei  den  verheirateten 
möglichst  zu  begünstigen,  die  Familienwohnungen  also  so  geräumig 
herzustellen,  dass  noch  Räume  für  Kostgänger  disponibel  bleiben; 
hierbei  muss  selbstverständlich  einer  Ueberfüllung  der  Wohnungen  vor- 
gebeugt werden,  denn  leider  sorgt  der  Arbeiter  selbst  für  seine  Woh- 
nung fast  immer  in  unzureichender  Weise  und  beschränkt  sich  durch 
Abvermietung  gern  auf  ein  Minimum  von  Räumen,  wesshalb  eine 
vernünftige  Kontrole  der  Arbeitgeber  oder  Besitzer  der  Kolonie  durch- 
aus zu  empfehlen  ist. 

Die  Anlage  von  eigentlichen  Arbeiterkasernen  ist  gewöhnlich 
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nur  durch  eigenartige  Verhältnisse  bedingt,  namentlich  für  solche 
Werke,  die  nur  zu  bestimmten  Jahreszeiten  thätig  sind,  wie  Zucker- 
fabriken und  Ziegeleien,  wobei  vorzugsweise  auswärts  wohnende 
Arbeiter  Verwendung  finden.  Ebenso  bei  Eisenbahnbauten  in  Gegen- 
den mit  geringer  Bevölkerung.  In  letzterem  Falle  hat  zuerst  die 
württembergische  und  dann  die  preussische  Regierung  auf  solchen 
Strecken  ihrer  neu  zu  erbauenden  Bahnlinien,  wo  die  Bevölkerung 
weniger  dicht  und  bedeutende  Erdarbeiten,  Tunnel,  Brücken  etc.  die 
Zusammenziehung  einer  grösseren  Anzahl  von  Arbeitern  auf  längere 
Zeit  notwendig  machten,  auf  Kosten  der  Bauverwaltung  Wirtschafts- 
und Speisegebäude  errichten  und  in  eigener  Regie  betreiben  lassen. 
Hier  fanden  die  Arbeiter  einfache,  aber  gute  und  reichliche  Be- 
köstigung und  dazu  gesunde  und  reinliche  Schlafstellen.  In  der  Regel 
waren  die  Gebäude,  aus  Erdgeschoss  mit  Kniestock  bestehend,  in 
Fachwerk  hergestellt,  mit  doppelter  Bretterverschalung'  versehen  und 
mit  Dachpappe  gedeckt.  Die  vorhandenen  Räumlichkeiten  bestanden 
aus  Küche,  Keller  und  Speisekammer,  einem  Speise-  und  Wirtschafts- 
saal, Büffet  und  Schlafraum  zur  Aufstellung  von  70 — 100  Betten* 
zwei  Zimmer  für  den  Verwalter  und  den  Koch,  sowie  zuweilen  auch 
ein  Lesezimmer.  Zur  Vermeidung  der  Nachtheile,  die  das  Zusammen- 
sein so  vieler  Menschen  in  einem  einzigen  grossen  Schlafsaale  mit 
sich  bringt,  werden  die  Schlafräume  durch  Bretterwände  geschieden 
und  jede  Zelle  mit  1 bis  2,  selten  mit  4 Betten  belegt. 

Das  Bett  für  jede  Person  besteht  aus  einer  eisernen  Bettstelle 
mit  Strohmatratze  und  Strohkopfpolster,  aus  Unterbett,  Deckbett* 
Kissen  mit  Federn,  je  2 doppelten  Bezügen  und  aus  2 Betttüchern. 
Ein  solches  Bett  kostete  komplet  87  Mk.  Jede  Zelle  enthält  für  jeden 
Mann  eine  verschliessbare  Kiste  zur  Aufbewahrung  der  Kleider  und 
Wäsche.  Für  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  den  Schlafzellen  haben 
die  Bewohner  selbst  zu  sorgen. 

In  diesen  Häusern  war  an  einzelnen  Orten  der  Verkehr  ein  so- 
bedeutender,  dass  die  vorhandenen  Mittel  zur  Befriedigung  des  Be- 
darfes nicht  ausreichten.  Diese  Kasernen  ermöglichen  die  Heran- 
ziehung einer  grösseren  Anzahl  solider  Arbeiter,  die,  nicht  schon  er- 
müdet durch  weite  Wege,  mit  frischer  Kraft  zur  Arbeit  kommen* 
wodurch  der  Bau  rascher  gefördert  und  das  Baukapital  schneller  nutz- 
bar gemacht  wird.  Die  Arbeiter  aber  wissen  solche  Einrichtungen* 
wo  sie  vor  Ausbeutung  durch  Privatunternehmer  bewahrt  sind,  wol 
zu  schätzen,  und  irgend  erhebliche  Ausschreitungen  kamen  hier 
nirgends  vor,  während  Privatwirtschaften  in  Folge  der  Unmässigkeit 
oft  der  Schauplatz  rohester  Exzesse  der  Eisenbahnarbeiter  sind.  Die 
Verwaltung  dieser  Kasernen  ist  angewiesen,  im  Wege  freundlicher* 
theilnehmender  Aufmunterung  die  Arbeiter  zur  Ordnung,  Reinlichkeit 
und  zum  anständigen  Benehmen  hinzuführen,  sowie  den  Sinn  für 
Mässigkeit  und  Sparsamkeit  bei  denselben  zu  fördern.  Zur  Erreichung 
des  letzteren  Zweckes  ist  den  Bauämtern  besonders  empfohlen,  die 
Ansammlung  von  Ersparnissen  zu  begünstigen,  und,  um  zur  Absendung 
derselben  in  die  Heimat  zu  ermuntern,  übernimmt  die  Baukasse  für 
Inländer  wie  Ausländer  die  Portokosten.  Zuverlässige  Personen  ver- 
mitteln die  Versendung  gegen  eine  kleine  Vergütung  aus  der  Bau- 
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kasse,  und  es  sind  im  Jahre  1868 — 69  durch  ihre  Bemühung  in 
Württemberg  von  4448  Sparern  202218  Mk.  versendet  worden,  wofür 
die  Bauverwaltung  2642  Mk.  an  Porto  verausgabte.  Die  Kranken- 
kasse, woran  jeder  Arbeiter  theilnehmen  muss,  nimmt  einen  Beitrag 
von  Y60  des  verdienten  Wochenlohnes  und  gewährt  dafür  freie  ärzt- 
liche Hilfe,  Arznei  und  Verpflegungsgeld  bis  zu  90  Tagen.  Bei  Auf- 
lösung dieser  Kassen,  nach  Vollendung  der  Baustrecke,  wird  der 
Kassenbestand  in  der  Regel  den  Familien  verunglückter  Arbeiter  zu- 
gewendet, und  es  konnten  schon  Unterstützungen  bis  zu  500  Mk.  ge- 
währt werden. 

Dieselben  Einrichtungen  sind  auch  bei  der  preussischen  Ost- 
bahn, Schneidemühl-Dirschau,  in  der  Nähe  der  Brahebrücke  bei  Rittei 
ausgeführt,  und  die  auch  hier  gemachten  günstigen  Erfahrungen  waren 
geeignet,  allen  übrigen  Eisenbahndirektionen  die  gleichen  Einrichtungen 
zu  empfehlen. 

In  Figur  60  sind  die  sogenannten  transportabeln  „eisernen“ 
Arbeiterhäuser  von  Hemming  6°  Comp,  in  London  im  Grundrisse  dar- 
gestellt. Die  Wände  bestehen  aus  einem  Holzgerippe,  welches  aussen 
mit  verzinktem  Eisenwellenblech  bekleidet  ist,  wodurch  die  Wände 
eine  grosse  Steifigkeit  erhalten.  An  der  inneren  Seite  werden  die 
Wände  verschalt  und  mit  Tapeten  überzogen.  Hierdurch  wird  zwischen 


dem  Eisenbleche  und  der  Schalung  eine  ca.  I2cm  dicke  Luftschicht 
gebildet,  die  ziemlich  dicht  eingeschlossen  ist  und  daher  isolirend 
gegen  die  Einflüsse  der  äusseren  Temperaturverschiedenheiten  wirkt. 
Solche  Häuser  lassen  sich  leicht  aufstellen  und  ebenso  leicht  wieder 
zerlegen,  wenn  sie  an  einem  bestimmten  Orte  nicht  mehr  gebraucht 
werden.  In  dem  Grundrisse  Figur  60  ist  a ein  an  der  Giebelseite 
angebrachter  Vorbau  mit  dem  Eingänge  in  den  gemeinschaftlichen 
Speisesaal  b.  Von  diesem  Raume  aus  gelangt  man  in  die  einzelnen 
Abtheilungen  des  Hauses,  und  zwar  ist  c ein  Verbindungsgang,  d die 
Küche,  e eine  zur  Küche  gehörige  Kammer,  f die  Spülküche,  g die 
Speisekammer,  h ein  Schlafsaal  mit  10  Betten,  i das  Zimmer  des 
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Wirtes,  l der  Waschraum,  n sind  Wohn-  und  Schlafzimmer  für  I 
und  2 Personen  und  w die  Aborte  mit  Wasserspülung.  Das  Gebäude 
besteht  nur  aus  dem  Erdgeschosse  und  ist  in  der  Längenrichtung  mit 
einem  Satteldache  gedeckt,  welches,  entsprechend  der  Breite  des 
Raumes  b,  in  der  ganzen  Länge  einen  laternenförmigen  Aufsatz  hat,  so 
dass  die  Wände  des  mittleren  Raumes  b die  unteren  Dachflächen  um 
etwa  8ocm  überragen,  wodurch  es  möglich  wird,  an  diesen  Stellen 
um  horizontale  Axen  drehbare  Fenster  zur  Beleuchtung  und  Venti- 
lation der  inneren  Räume  anzubringen.  Die  Dächer  sind  ebenfalls 
mit  Wellblech  eingedeckt  und  die  Räume  reichen  bis  zum  Dache, 
so  dass  die  einfache  Dachkonstruktion  sichtbar  bleibt,  wenn  man  nicht 
der  besseren  Wärmehaltung  wegen  die  Unterfläche  der  Sparren  ver- 
schalen und  die  Schalung  tapeziren  will.  Zur  Dichtung  und  zum 
besseren  Abschlüsse  gegen  Temperaturänderungen  wird  ein  filzartiger 
Stoff  zwischen  die  Blechüberdeckungen  gelegt  und  die  Bleche  werden 
am  besten  mit  verzinkten  Holzschrauben  an  dem  Holzgerippe  befestigt. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  das  derartig  gebaute  Arbeiterhäuser 
für  Eisenbahnbauten  oder  in  anderen  Fällen,  wo  die  Häuser  ihren 
Standplatz  wechseln  müssen,  vortreffliche  Dienste  leisten  können. 

Eine  sehr  gelungene  Durchführung  des  Kasernensystems  für 
Arbeiter  ist  das  Hotel  Louise  zu  Micheroux  bei  Lüttich,  welches  im 
Juni  1872  eröffnet  wurde.  Die  ,, Societe 
civile  des  charbonnages  du  Hasard“  hatte 
bereits  der  Wohnungsfrage  ihrer  Arbeiter 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  durch  Aus- 
führung von  Hausvierecken  zugewendet, 
um  Arbeitskräfte  heranzuziehen.  Indess 
fanden  diese  Häuser  keine  Mieter,  weil 
die  Kohlengruben  in  grosser  Entfernung 
von  bevölkerten  Punkten  liegen  und  die 
Familien  sich  daher  nicht  leicht  Lebens- 
mittel verschaffen  können.  Die  Gesell- 
schaft errichtete  nun  das  Hotel  Louise, 
dessen  Situation  Figur  61  zeigt.  Hierin 
bezeichnet  A das  Hotel,  B den  Hof  der 
Bäckerei,  C den  Hof  zum  Bleichen  der 
Wäsche,  D den  Billard-  und  Musiksaal, 
E das  Schlachthaus,  F das  Krankenhaus, 
G das  Schulhaus,  ZT  Barackenbauten,  / den 
Kindergarten,  K den  Garten  des  Lehrers, 
O Kegelbahnen  und  a Aborte.  In  diesem 
Etablissement  ist  also  für  alle  Bedürfnisse 
dör  Arbeiter  in  einer  Weise  gesorgt,  dass 
die  Arbeiter  nie  im  Stande  sind,  sich  das 
Gleiche  durch  eigene  Mittel  zu  verschaffen, 
und  die  Gesellschaft  erzielte  auch  mit 
diesem  neuen  Unternehmen  sehr  günstige  Erfolge. 

Die  in  diesem  Hotel  wohnenden  Arbeiter  erhalten  die  ganze 
Verpflegung  und  Wäsche  für  täglich  1,2  Fr.  = 0,96  Mk.,  wofür  sie 
auf  4 Mahlzeiten  Anspruch  haben,  davon  eine  mit  Fleisch.  Das  Quartier- 


Figur  61. 
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geld  behält  die  Gesellschaft  von  dem  alle  14  Tage  ausbezahlten  Lohne 
der  Arbeiter  zurück.  Für  den  Reinlichkeitssinn  der  Bewohner  ist  in 
dem  Hotel  bestens  gesorgt;  wenn  die  Arbeiter  mit  Staub  bedeckt 
von  den  Kohlengruben  kommen,  erhalten  sie  durch  einfache  Marken- 
abgabe ihre  reinen  Kleider  und  ein  Bad , so  dass  sie  nur  frisch  ge- 
waschen und  rein  gekleidet  den  Speisesaal  betreten.  Die  schmutzigen 
Kleider  und  Wäsche  werden  durch  eine  mit  Dampf  getriebene  Wasch- 
maschine gereinigt  und  kommen  dann  in  einen  von  heisser  Luft  durch- 
strich enen  Trockenraum,  so  dass  in  kurzer  Zeit  die  ganze  Wäsche 
gereinigt  und  getrocknet  ist.  Für  die  Besorgung  der  Wäsche  von 
etwa  2000  Stücken  täglich  sind  4 Personen  beschäftigt.  Vorschriften 
zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  bestehen  nicht;  es  wird  den  ein- 
tretenden Bergleuten  nur  gesagt,  dass  sie  »egelmäsig  in  den  Gruben 
arbeiten  und  sich  anständig  gegen  ihre  Kameraden  und  das  Hotel- 
personal benehmen  müssen,  damit  sie  in  dem  Hotel  bleiben  können. 
Diese  Ermahnungen  haben  auch  ausgereicht,  nennenswerte  Streitig- 
keiten zu  verhindern. 


Das  Hotel  bedeckt  ca.  1000  □ m Fläche,  ist  2 Stock  hoch  und 
kann  ausser  den  Hotelbediensteten  ca.  200  Arbeiter  beherbergen. 
Im  Souterrain  befindet  sich  die  Bäckerei,  die  Spülküche,  ein  Kohlen- 
keller, die  Vorratskammer  für  Speisen,  der  Bierkeller  des  Restaura- 
teurs, der  Waschraum  mit  einer  Wäschetrockenstube  mittelst  warmer 
Luft.  Der  Grundriss  des  Erdgeschosses  ist  in  Figur  62  dargestellt. 
Hierin  bezeichnet  a das  Vestibüle,  b Gänge,  c Markenausgabe,  d Zimmer 
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des  Direktors,  e und  f Magazine,  g Zimmer  des  Direktors,  h Vesti- 
büle, i Zimmer  des  Verwalters,  k Badezimmer,  l Gänge,  m Wasch- 
zimmer,  n Wäschekammer,  o Kaffee,  p Bibliothek,  q grosser  Speise- 
saal, r Fenster  zur  Verth eilung  der  Speisen,  j Kasten  und  Fenster 
zur  Vertheilung  des  Kaffees,  t Eingang  und  Vertheilung  der  Speisen 
an  fremde  Arbeiter,  u Küche,  v Zimmer  für  die  Dienerschaft,  daneben 
die  Diensttreppe,  w Mehlkammer,  x grosse  Treppe  zu  den  Schlaf- 
räumen, y Aborte. 

Die  Bibliothek  mit  vielen  lehrreichen  und  populären  Werken, 
zahlreichen  belgischen  und  deutschen  Zeitungen,  steht  den  Arbeitern 
unentgeltlich  zur  Verfügung;  nur  im  Kaffeehause  muss  besonders  und 
sogleich  bezahlt  werden.  Dieses  Erträgniss  dient  zur  Deckung  eines 
Theiles  der  Regiekosten,  wozu  noch  einige  andere  Einkünfte  hinzu- 
kommen; so  werfen  die  Verkaufsläden  einen  kleinen  Nutzen  ab,  und 
liefern  auch  die  Speiseabfälle  einen  Ertrag  von  jährlich  3 — 4000  Fr. 


Die  Wohn-  und  Schlafräume  im  I.  und  II.  Stock  sind  nach  Figur  63 
und  dem  Schnitte  nach  der  Linie  AB  (Figur  62)  durch  Bretterwände 
in  Kammern  für  1,  2 und  4 Arbeiter  abgetheilt.  Diese  Abtheilungs- 
wände reichen  nicht  bis  zur  Decke  der  5 111  hohen  Räume , sondern 
haben  nur  eine  Höhe  von  2,5 m,  um  eine  entsprechende  Ventilation 
ermöglichen  zu  können.  Vom  Fussboden  stehen  die  Wände  ca.  20 cm 
ab,  damit  sich  der  Staub  nicht  so  anhäuft  und  leichter  gereinigt 
werden  kann.  Die  Einrichtung  der  Kammer  für  einen  Arbeiter  be- 
steht aus  einer  eisernen  Bettstelle,  einem  Strohsacke,  einer  Seegras- 
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matratze,  2 Leintüchern  und  2 Wolldecken  im  Sommer  und  3 im 
Winter,  aus  einem  Sessel  und  einem  Kasten.  Diese  ganze  Einrichtung 
für  eine  Kammer  kostet  zusammen  100  Fr.  = 80  Mk.  Im  Grund- 
risse des  I.  Stockes  (Figur  63)  bezeichnet  a den  Vorplatz,  b den  Gang 
mit  Waschtischen,  c ein  Schlafzimmer  der  Bediensteten,  e Aborte  im 
Zwischenstock,  die  während  der  Nacht  offen  sind,  d und  f Schlaf- 
räume der  Arbeiter,  g ein  Zimmer  der  Köchin,  h Zimmer  der  Näherin, 
i kleines  Zimmer  im  Zwischenstock.  Im  II.  Stock  ist  k ein  Gang  mit 
Waschtischen,  l ein  Zimmer,  m und  n Schlafräume  der  Arbeiter,  0 der 
Dachboden  mit  der  Uhr. 


Die  Hauptfa^ade  des  Hotels  ist  in 
Figur  64  dargestellt,  während  Figur  65  einen 
Schnitt  nach  der  in  Figur  62  angedeuteten 
Linie  AB  gibt,  woraus  die  Konstruktion 
der  Abtheilungswände  und  die  Einrich- 
tung der  Küche  hervorgeht.  Nach  der 
von  dem  Generaldirektor  d? Andrimont  ver- 
fassten Broschüre  „Notice  sur  les  instalitions 
ouvrieres  du  charbonnage  du  Hasard  ä 
Micheroux“  kosten  die  von  der  Gesellschaft 
ausgeführten  Gruppenhäuser  für  einen  Ar- 
beiter 1666  Fr.  = 1333  Mk.  Das  „Hotel 
Louise“  hat  mit  allen  Einrichtungen  für 
200  Arbeiter  180000  Fr.  gekostet;-  daher 
entfallen  für  einen  Bewohner  nur  900  Fr. 

= 720  Mk.,  wonach  sich  pro  Arbeiter 
eine  Differenz  von  766  Fr.  zu  Gunsten  des 
Hotelsystems  ergibt.  Sicher  ist  die  ganze 
Einrichtung  dieser  Arbeiterkaserne  für  den 
besonderen  Fall  sehr  zweckmässig  und  musterhaft. 


Figur 
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§ 8. 

Jlr(idfcr=STufinnn(jti!  in  grossen  JStnMtn. 

Die  Vortheile,  welche  grosse  Städte  für  Handel,  Industrie,  Kunst, 
Wissenschaft  und  geselligen  Verkehr  bieten,  lassen  eine  solche  mit 
dem  Aufblühen  und  der  Entwickelung  derselben  stets  als  einen  Sam- 
melpunkt der  ländlichen  Bevölkerung,  der  Spekulation,  der  Arbeit 
und  Genuss  suchenden  Menge  erscheinen.  Mit  einer  ruckweisen  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  einer  Stadt  entsteht  aber  stets  ein  Missver- 
hältnis zwischen  der  anwachsenden  Bevölkerung  und  der  an  Zahl 
zunehmenden  Wohnhäuser.  Durch  Mangel  an  Wohnuhgen  entsteht 
dann  bei  der  gesteigerten  Nachfrage  natürlicher  Weise  eine  Steigerung 
der  Mietzinse  und  eine  Verdrängung  der  ärmeren  Klassen  aus  den 
besseren  Wohnungen.  Aber  auch  trotz  dem  AVachsen  der  Häuser- 
zahl beim  Aufschwünge  einer  Stadt  kann  die  Menge  der  Wohnungen 
dadurch  sogar  abnehmen,  dass  frühere  W ohnungen  zu  Kontors,  Nieder- 
lagen, Fabriken  und  Bureaux  benutzt  werden,  oder  dass  bei  dem 
Üeberhandnehmen  des  Wolstandes  durch  Handel,  Verkehr  und  In- 
dustrie viele  kleine  Wohnungen  in  eine  grosse  aufgehen;  endlich  fallen 
auch  oft  ganze  Häuserreihen  der  Erweiterung  von  Strassen  und  der 
Anlage  von  öffentlichen  Gebäuden  zum  Opfer. 

Der  Preis  der  Miete  steigt  ferner,  je  näher  das  Mietobjekt  den 
Hauptverkehrspunkten  der  Stadt  gelegen  ist,  weil  hier  auch  die  grösste 
Nachfrage  stattfindet.  So  wachsen  die  Mietpreise  vom  äusseren  Um- 
fange einer  Städf  immer  mehr  und  mehr  an,  je  näher  man  dem  Mittel- 
punkte kommt,  und  jede  durch  stärkere  Nachfrage  im  Zentrum  ver- 
anlasste  neue  Steigerung  bringt  auch  umgekehrt  eine  gegen  die  Peri- 
pherie hin  allmälig  abfallende  Steigerung  der  Mieten  mit  sich.  Mit 
diesem  zentral  gerichteten  Bestreben  der  Bevölkerung  und  dem  zen- 
tralen Anwachsen  der  Mietpreise  steigt  aber  auch  der  Wert  der  Miet- 
objekte und  hierdurch  der  Wert  des  Grund  und  Bodens  um  so  mehr, 
je  näher  er  dem  Mittelpunkte  dieser  Bestrebungen  liegt,  auch  selbst 
dann,  wenn  derselbe  noch  unverbaut  ist.  Die  entsprechende  Aus- 
nützung des  theuren  Baugrundes  zwingt  aber  bei  Verbauung  desselben, 
den  Häusern  eine  grössere  Zahl  von  Stockwerken  zu  geben,  wodurch 
das  vielstöckige  Miethaus  entsteht,  welches  nur  dort  gedeihen  kann, 
wo  der  Grund  und  Boden  theuer  und  die  Mietpreise  hoch  sind. 

In  dem  Strömen  und  Zusammendrängen  der  Bevölkerung  auf 
den  verhältnissmässig  kleinen  Flächen  an  den  Verkehrslinien  und 
günstigsten  Punkten  einer  Stadt  und  dem  steten  Nachdrängen  neuer 
Menschenmassen,  in  dem  Aufthürmen  derselben  im  Mittelpunkte  dieser 
Bewegung  liegt  die  Ursache  der  beständigen  Steigerung  der  Miet- 
preise, wodurch  bei  den  ärmeren  Familien  wieder  möglichste  Ein- 
schränkung in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Wohnungsbestandtheile  ver- 
anlasst wird,  indem  Aftermieter  aller  Art  aufgenommen  werden,  um 
den  hohen  Mietzins  erschwingen  zu  können.  So  finden  wir  in  Wien 
im  Jahre  1856,  dass  durchschnittlich  jede  Familie  noch  3,5  Stück 
Räume  bewohnte,  während  im  Jahre  1864  nur  noch  2,5,  und  trotz 
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der  enormen  Bauthätigkeit  im  Jahre  1873  gar  nur  1,8  Räume  für 
eine  Familie  verfügbar  waren. 

Der  grosse  Nachtheil,  der  für  die  Bevölkerung  einer  Stadt  in 
der  fortwährenden  Steigerung  und  Kündigung  der  Miete,  in  der  Un- 
sicherheit des  Wohnungsbesitzes  liegt,  trifft  vor  Allem  die  Mittel-  und 
Arbeiterklasse  und  ganz  besonders  die  Familie.  Bei  einer  fortwährend 
mobilisirten  Bevölkerung  geht  das  Gefühl  der  Sesshaftigkeit  ganz  ver- 
loren, voll  Missmut  über  die  Unsicherheit  ihres  häuslichen  Lebens 
und  über  die  hohen,  stets  steigenden  und  endlich  nicht  mehr  zu  er- 
schwingenden Preise  ihres  jeweiligen,  stets  wechselnden  Obdaches, 
schwindet  das  Gefühl  der  Anhänglichkeit  an  den  heimatlichen  Boden 
und  das  Interesse  für  die  gemeinsamen  lokalen  und,  öffentlichen  An- 
gelegenheiten immer  mehr,  so  dass  der  gesunde  Sinn  für  Ordnung 
und  Ruhe  eingebüsst  wird.  Der  Aermere  sieht  sich  durch  den 
Reicheren  verdrängt  und  gerade  da  verkürzt,  wo  es  ihn  am  empfind- 
lichsten berührt,  am  häuslichen  Herde,  wodurch  nicht  nur  sein,  son- 
dern das  Interesse  und  die  Zukunft  seiner  Familie  gefährdet  ist,  und 
dieser  Kampf  um  die  Wohnung  ruft  mit  Recht  die  Erbitterung  des 
Armen  gegen  den  Reichen  wach.  Durch  die  Beschränktheit  der 
Wohnung  wird  der  geregelte  Haushalt  gestört;  durch  neue  Steigerung 
oder  Kündigung,  somit  neuen  Umzug,  verliert  der  Handwerker  an 
Kunden  und  Arbeit;  Missmut  und  Arbeitsunlust  lassen  ihn  Zer- 
streuungen suchen,  wodurch  seine  Familie  benachtheiligj;  wird  und 
Misshelligkeiten  und  Zwistigkeiten  in  der  Familie  entstehen,  welche 
als  unausbleibliche  Folgen  den  schliesslichen  Ruin  des  Geschäfts- 
mannes, des  Arbeiters,  der  Familie  herbeiführen  und  sa  zum  Schaden 
der  Stadt  und  des  Staates  ein  Proletariat  der  schlimmsten  Art  schaffen. 
Durch  das  Zusammenpferchen  der  ärmeren  Klassen  in  ungesunden 
und  schmutzigen  Quartieren  entstehen  Brutstätten  für  physische  und 
moralische  Uebel,  die  das  Familienleben  vernichten,  Verbrecher  er- 
zeugen und  Seuchen  jeder  Art  entstehen  lassen. 

Diese  grossen  Uebelstände  des  Wohnens  der  ärmeren  Bevölkerung 
in  Grossstädten  sind  längst  von  vielen  Seiten  erkannt  und  viel  ist  zu 
deren  Abhilfe  geschehen.  Indess  ist  die  Lösung  der  Wohnungsfrage 
eine  schwierige  und  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  es  für  diese  Lösung 
kein  absolut  bestes  System  gibt,  dass  die  Frage  vielmehr  für  die  ver- 
schiedenen Städte  und  die  Verhältnisse,  in  denen  sich  die  arbeitenden 
Klassen  befinden,  auch  ganz  verschieden  gelöst  werden  muss.  Wäh- 
rend in  London  im  Durchschnitt  7 Personen  auf  ein  Haus  kommen,, 
bewohnen  in  Paris  35,  in  Berlin  55,  in  Wien  gar  65  Personen  durch- 
schnittlich ein  Haus,  und  während  in  London  die  Wohnungsmiete 
V 10  bis  */ 8 des  Einkommens  einer  Familie  beträgt,  steigert  sich  die- 
selbe in  Wien  bis  auf  mehr  als  V4  des  Einkommens. 

Die  englischen  Familien  sind  mit  Ausnahme  der  allerärmsten 
Klasse  an  Einzelhäuser  gewöhnt,  und  grosse  Mietkasernen  gehören 
in  London  zu  den  Seltenheiten;  der  praktische  Sinn  des  Engländers 
in  Bezug  auf  seine  Wohnung  hat  ihn  nicht  in  den  Fehler  verfallen 
lassen,  woran  die  meisten  grösseren  Städte  auf  dem  Kontinente  leiden. 
In  London  stellen  viele  radial  gerichtete  Eisenbahnen,  die  bis  tief  in 
das  Herz  der  Stadt  hineinreichen,  in  bequemer  und  billiger  Weise 
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den  Verkehr  mit  der  inneren  Stadt  her,  wobei  jeder  Zwischenverkehr 
möglichst  ausgeschlossen  ist  und  die  Länge  des  Weges  durch  die 
Schnelligkeit  der  Fahrt  aufgehoben  wird.  Hierdurch  wurde  es  mög- 
lich, den  Umfang  der  Stadt  nach  Bedürfniss  auszudehnen;  die  Be- 
wohner können  ihre  Geschäftslokalitäten  in  der  Stadt  haben,  während 
ihre  Wohnung  in  einer  gesunden  Gegend  vor  der  Stadt  liegt,  da  sie 
zu  jeder  Zeit  schnell  und  billig  zwischen  beiden  verkehren  können. 

Anfangs  hat  man  sich  zwar  auch  in  London  und  Paris  damit 
zu  helfen  gesucht,  grosse,  kasernenartige,  mit  mehr  oder  weniger 
Komfort  ausgestattete  Gebäude  für  Arbeiterfamilien  herzustellen;  allein 
auch  überall  haben  sich  die  Nachtheile  solcher  Konglomerationen  des 
Proletariats  gezeigt.  Der  hohe  Preis  des  Baugrundes  in  grossen  Städten 
ist  ein  Haupthinderniss , dass  man  dort  kleine,  mit  Hof  und  Garten 
versehene,  für  wenige  unbemittelte  Mieter  bestimmte  Wohngebäude 
errichten  kann.  Wallte  man  aber  die  Bauplätze  in  weiterer  Ent- 
fernung von  der  Stadt  suchen,  so  würden  kleine  Handwerker  dort 
kaum  wohnen  können,  da  die  Entfernung  zwischen  ihnen  und  den 
Kunden  zu  gross  ist,  sie  daher  in  Gefahr  sind,  dieselben  zu  verlieren ; 
auch  würden  ihnen  die  Geschäftsgänge  nach  der  Stadt  zu  viel  Zeit 
rauben.  Für  Fabrikarbeiter  wäre  eine  derartige  Lage  aber  nur  dann 
annehmbar,  wenn  die  Fabriken,  in  denen  sie  beschäftigt  sind,  in  der 
Nähe  liegen.  Nun  sind  aber  Fabriken  nichts  Stabiles;  sie  können 
«ingehen  oder  eine  andere  Bestimmung  erhalten,  und  dann  wären  die 
Arbeiter  gezwungen,  ihre  Wohnungen  zu  verlassen  und  in  einer 
anderen  Gegend  Beschäftigung  zu  suchen. 

Grosse  Arbeiterviertel  zu  gründen  und  sie  durch  Eisenbahnen 
und  billige  Fahrpreise  in  Verbindung  mit  der  Stadt  und  den  Fabrik- 
distrikten zu  setzen,  hat  auch  seine  Bedenken.  Ohne  sehr  strenge 
Aufsicht  und  Verwaltung,  die  in  einzelnen  Fällen  sehr  leicht  den 
Charakter  der  Härte  an  sich  tragen  können,  werden  solche  Arbeiter- 
viertel leicht  zu  Brutstätten  des  Proletariats  und  des  Verbrechens  und 
dienen  so  gerade  zur  Förderung  eines  sozialen  Uebels,  dessen  Be- 
seitigung man  anstreben  will.  Zur  Milderung  roher  Sitten  und  Förderung 
eines  gewissen  Grades  von  gesellschaftlicher  Bildung  bei  den  unteren 
Volksklassen  ist  es  geboten,  dass  die  unbemittelten  Klassen  mehr 
oder  weniger  gemischt  mit  den  bemittelten  wohnen.  Es  war  daher 
das  Hauptstreben  der  Seite  5 erwähnten  gemeinnützigen  Baugesell- 
schaft  und  der  Alexandra  - Stiftung  zu  Berlin , die  Verdrängung  der 
kleinen  Leute  aus  den  inneren  Stadttheilen  nach  den  Vorstädten  da- 
durch zu  verhindern,  dass  sie  in  den  inneren,  eleganteren  Stadttheilen 
grössere  Höfe  und  Gärten  ankaufte  und  darauf  Gebäude  von  mässigem 
Umfange  mit  kleinen  Wohnungen  errichtete,  indem  die  Vorderhäuser 
solcher  Grundstücke,  die  Läden  und  grössere  Wohnungen  enthalten, 
für  Arbeiterwohnungen  viel  zu  theuer  werden. 

Diesen  Weg  hat  namentlich  die  Alexandra  - Stiftung , die  nur 
Mietwohnungen  errichtet,  mit  Erfolg  betreten;  sie  vermietet  die  Vorder- 
gebäude in  der  bestmöglichen  Weise  an  wolhabendere , grössere  Ge- 
werbtreibende  oder  Kaufleute  und  gibt  die  kleinen  Wohnungen  der 
mit  bequemen  Zugängen  zur  Strasse  versehenen  Hofgebäude  vorzugs- 
weise an  solche  Familien,  die  viele  Kinder  haben,  weil  es  diesen 
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Familien  besonders  Schwer  fallt,  in  Privatmiethäusern  unterzukommen. 
Die  Häuser  der  Gesellschaften  sind  4 — 5 Geschoss  hoch,  in  einfacher, 
aber  solider  und  ansprechender  Weise  ausgeführt.  Soweit  es  möglich 
war,  sind  den  Wohnungen  kleine  Gärten  und  Werkstätten  beigegeben. 
Da  Berlin  aber  zur  Zeit,  als  die  Häuser  gebaut  wurden,  noch  keine 
entsprechende  Kanalisation  hatte,  so  sind  die  Aborte  nicht  in  den 
Wohnungen,  sondern  sämmtlich  in  den  Höfen  untergebracht,  was  ge- 
wiss für  die  Bewohner  sehr  unbequem  ist.  Das  Bestreben  der  Berliner 
Gesellschaften  wurde  von  den  gemeinnützigen  Baugesellschaften  in 
vielen  anderen  Städten  Deutschlands,  wie  Stettin,  Frankfurt  a.  M., 
Bremen,  Dresden,  Halle,  Hamburg,  Heilbronn,  Karlsruhe,  Königs- 
berg, Nürnberg,  Pforzheim,  Stuttgart  etc.  nachgeahmt. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  auf  theuren  Grundstücken  viel- 
geschossige Miethäuser  für  Arbeiter  herzustellen,  so  empfiehlt  sich 


ganz  besonders  die  in  Figur  66  dargestellte  Grundrissanordnung. 
Dieser  Plan  wurde  von  dem  Architekten  H.  Macaulay  entworfen  und 
von  der  ,,Improved  Industrial -Dwellings- Company“  zu  London,  die 
eine  Konkurrenz  ausgeschrieben  hatte,  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt 
und  zur  Ausführung  angenommen.  Für  diese  in  der  Goswell-road 
errichteten  Häuser  wurden  Wohnungen,  bestehend  aus  3 und  5 Räumen, 
verlangt,  von  denen  programmmässig  jeder  direkt  zugänglich  sein 
sollte.  Eine  weitere  Forderung  des  Programms  verlangte  die  mög- 
lichste Isolirung  des  Waterklosets  von  der  Wohnung,  was  durch  An- 
ordnung des  vergitterten  Hofes  a erreicht  wurde,  von  wo  aus  das 
Kloset  b zugängig  ist.  An  diesem  Raume  liegt  auch  ein  Kohlen- 
behälter c,  aus  welchem  sich  von  der  Küche  her  durch  einen  Schieber 
die  Kohlen  entnehmen  lassen;  daneben  befindet  sich  der  so  zweck- 
K lasen,  Arbeiter  -Wohnhäuser.  C 
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massige  Kehrichtschacht  von  etwa  38  X 47 cm>  Weite,  der  bereits 
Seite  15  erwähnt  wurde.  Der  Spülstein  f ist  mit  Wasserverschluss 
versehen  und  das  Spülwasser  fliesst  in  das  untere  Klosetbecken  und 
von  hier  durch  ein  geneigtes  Rohr  in  das  I5cm  weite  vertikale  Ab- 
fallrohr d,  welches  frei  im  Hofe  an  der  Mauer  befestigt  ist.  Ueber 
den  Aborten  auf  dem  Dache  befindet  sich  ein  Wasserreservoir,  was 
durch  einen  Schwimmerhahn  gefüllt  wird  und  zur  Spülung  der  Klo- 
sets  das  Wasser  liefert.  Durch  vertikale,  in  den  Mauern  liegende 
Röhren  werden  die  Wohn-  und  Schlafzimmer  ventilirt;  auch  ist  das 
Wohnzimmer  mit  Kocheinrichtung  versehen,  so  dass  die  Küche  eigent- 
lich nur  Spülküche  ist. 

Die  Häuser  bestehen  aus  einem  Erdgeschoss  mit  Verkaufsläden 
und  dazu  gehörigen  Wohnungen,  und  aus  4 Stockwerken.  Der  Grund- 
riss ist  so  angeordnet,  dass  an  einer  Treppe  in  jedem  Geschoss  ent- 
weder 2 Wohnungen  mit  je  3 Räumen,  oder  2 Wohnungen  mit  je 
5 Räumen  liegen.  Die  Hauseingänge  befinden  sich  an  der  Seite,  wo 
die  Treppenhäuser  liegen,  unter  den  Treppen,  und  die  lichte  Etagen- 
höhe beträgt  mit  Ausschluss  des  höheren  Erdgeschosses  2,8 m.  Die 
Dächer  sind  flach,  um  Wäsche  auf  ihnen  trocknen  zu  können,  was 
wegen  des  Russes  aus  den  Schornsteinen  vielleicht  nicht  empfehlens- 
wert sein  dürfte.  In  sehr  zweckmässigerWeise  ist  über  jedem  Risalit 
eines  Do'ppelhauses  auf  dem  Dache  ein  kleiner  Giebelbau  errichtet, 
welcher  ein  Badezimmer  und  die  Waschküche  enthält;  diese  beiden 
Räume  sind  für  alle  Mieter  eines  Doppelhauses  gemeinschaftlich.  Bei 
diesen  Häusern  haben  die  Hauptfrontmauern  nur  46 cm,  die  Treppen- 
hausmauern 32 cm,  die  Hofmauern  23  er11  und  die  Scheidemauern  nur 
I5cm  Stärke,  und  zwar  durch  alle  Stockwerke.  Für  die  Hauptmauern 
war  eine  Konstruktion  aus  zweiseitiger,  11 2 Stein  starker  Ziegelver- 
blendung mit  Betonfüllung  in  Aussicht  genommen , um  so  den 1 Ab- 
bruch des  Mauerwerkes  der  auf  dem  Bauplatze  noch  vorhandenen 
Baulichkeiten  verwerten  zu  können. 

In  Parts  wurde  der  Bau  von  gesunden  und  billigen  Arbeiter- 
wohnungen von  Napoleon  III.  lebhaft  begünstigt.  Derselbe  liess  zu- 
erst grosse,  kasernenartige  Gebäude  errichten,  aus  Keller,  Erdgeschoss 
mit  Verkaufsläden,  4 Stockwerken  und  Dachwohnungen  bestehend. 
Im  Jahre  1867  liess  er  dann  nach  seinen  eigenen  Plänen  und  auf 
Kosten  seiner  Privat  - Chatouille  21  Doppelhäuser  mit  Erdgeschoss 
und  2 Stockwerken  für  je  6 Familien  in  der  Avenue  Daumesnil,  un- 
weit des  Bois  de  Vincennes,  aus  Zementbeton  von  der  Firma  J.  Tall 
dr*  Comp,  in  London  erbauen.  Jedes  Doppelhaus  bedeckt  eine  Grund- 
fläche von  110  [Um  und  kostet  12000  Fr.  = 9600  Mk.,  also  pro 
□ m der  bebauten  Grundfläche  87,3  Mk.  oder  für  jede  Wohnung 
1600  Mk.  Die  Hauptmauern  dieser  Häuser  sind  25 cm,  die  Scheide- 
mauern nur  1 2 cm  stark.  Je  2 Häuser  haben  einen  gemeinschaftlichen 
Hof  von  ca.  15  [[J111  Grundfläche;  sie  sind  mit  Schiefer  gedeckt  und 
die  Betonwände  mit  Mörtel  verputzt.  In  4 Monaten  stand  die  ganze 
Häusergruppe  fertig  da. 

Ferner  baute  die  Frau  Jouffroy-  Renault  in  der  Rue  Cailloux 
zu  Paris  ganze  Reihen  von  Arbeiterwohnungen.  Die  von  dieser 
Strasse  eingenommene  Fläche  bildet  ein  Rechteck  von  ioom  Länge 
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und  lom  Breite,  welches  von  2 Seiten  von  Mauern  eingefasst  wird. 
Die  beiden  Häuserreihen  lehnen  sich  an  diese  Mauern  und  kehren 
ihre  Fa9aden  einander  zu,  welche  nur  durch  ein  Vorgärtchen  von 
der  Strasse  getrennt  sind.  Die  Häuser  bestehen  aus  Erdgeschoss  und 
I.  Stock;  sie  stossen  mit  den  Giebelmauern  aneinander  und  haben 
demnach  ein  gemeinsames  Dach.  Jede  Wohnung  hat  einen  besonderen 
Eingang  und  besteht  aus  Keller,  Küche  und  grossem  Zimmer  im  Erd- 
'geschoss,'2  ungleich  grossen  Zimmern  im  I.  Stock,  und  Bodenraum. 
Es  sind  hier  zwei  verschiedene  Grundrisse  ausgeführt,  wovon  die 
kleineren  ohne  Keller  und  räumlich  etwas  beschränkt  hergestellten 
Häuser  4400  Fr.  kosten,  während  die  Kosten  der  grösseren  Gattung 
mit  den  oben  angegebenen  Räumlichkeiten  sich  auf  5200  Fr.  beliefen. 
Diese  solide  ausgeführten  Häuser  haben  0,4  m starke  Wände  aus  Bruch- 
steinen, ein  Dach  aus  Ziegeln;  sie  sind  im  Innern  zweckmässig  ein- 
getheilt  und  macht  das  Innere  und  Aeussere  derselben  einen  an- 
genehmen Eindruck. 

Die  „ Societe  cooperative  immobiliere “ verfolgt  die  Aufgabe,  Bau- 
gründe in  der  Umgebung  von  Paris  zu  mässigem  Preise  anzukaufen, 
um  darauf  Wohnhäuser  zu  erbauen,  welche  Billigkeit  und  Wohnlich- 
keit mit  den  Bedingungen  der  Gesundheitspflege  verbinden.  Diese 
Gesellschaft  verwendete  namentlich  Guss-  und  Walzeisen  zur  Her- 
stellung ihrer  Gebäude,  um  dadurch  dieselben  in  den  Wänden  mög- 
lichst schwach  halten  zu  können  und  ihnen  dabei  einen  hohen  Grad 
von  Feuersicherheit  zu  geben. 

In  Wien  ist  für  die  Herstellung  gesunder  und  billiger  Arbeiter- 
wohnhäuser fast  gar  nichts  geschehen;  der  Rudolfshof  ist  hier  das 
einzige  Gebäude,  welches  speziell  für  Wohnungen  niederer  Beamten 
erbaut  wurde.  Die  vielen  Baugesellschaften,  die  vor  der  Krisis  in 
Wien  ■ wie  Pilze  aus  der  Erde  wuchsen,  haben  als  reine  Grund- 
spekulanten hauptsächlich  den  Baugrund  vertheuert  und  nur  wenige 
von  ihnen  sind  zum  wirklichen  Bauen  gekommen.  Die  leider  bis  jetzt 
noch  in  Wien  bestehenden  Bauvorschriften  bedingen  auch  ohne 
jeglichen  Nutzen  eine  unverhältnissmässig  theure  Bauart,  indem  sie 
riesige  Mauerstärken,  Dippelböden  im  obersten  Stockwerke  und 
dergleichen  Dinge  fordern,  wodurch  rationelle  und  billige  Baukon- 
struktionen völlig  verhindert  werden.  Die  Wiener  Arbeiter  müssen 
daher  auch  auf  entsprechend  geräumige  und  gesunde  Wohnungen  ver- 
zichten, denn  während  bei  gleich  hohen  Materialpreisen  und  Arbeits- 
löhnen in  London  eine  Wohnung  aus  3 Zimmern,  Küche  und  Neben- 
bestandtheilen  für  etwa  400  Mk.  Jahresmiete  zu  haben  ist,  kostet  eine 
solche  Wohnung  in  den  Wiener  Vorstädten  noch  jetzt  ca.  800  Mk., 
und  kleine  Wohnungen,  aus  Zimmer,  kleiner  Küche  und  kleinem 
Kabinet  bestehend,  kosten  jährlich  440  Mk.  Miete.  Wenn  hier  die 
alten  Bauvorschriften  durch  ein  verständiges  Baugesetz  verdrängt  sein 
werden,  woran  gegenwärtig^  eifrig  gearbeitet  wird,  so  würden  Bau- 
genossenschaften oder  gemeinnützige  Baugeseilschaften  hier  eine  segens- 
reiche Bauthätigkeit  entfalten  können. 

Für  den  Bau  von  Arbeiterwohnungen  in  mittelgrossen  Städten 
ist  gewiss  der  Weg,  den  die  Seite  25  genannte  Baugesellschaft  zu 
Lüttich  eingeschlagen  hat,  der  verständigste  und  glücklichste.  Die 
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Vertheilung  ihrer  kleinen  Quartiere  über  alle  Stadttheile,  die  Anlage 
der  so  zweckmässigen  Doppelhäuser  in  verschiedener  Grösse  und  die 
Ausnutzung  der  theureren  Grundstücke  an  den  Hauptverkehrsstrassen 
durch  grössere  Häuser  für  Kaufleute  etc.  bringt  es  mit  sich,  dass  die 
ärmeren  Klassen  mit  den  wolhabenderen  gemischt  wohnen,  was  auf 
die  moralische  Hebung  der  unteren  Klassen  einen  wolthätigen  Ein- 
fluss ausübt. 

§ 9- 

ütmmaftmlitö  für  JixMtw=(St)fyn§änm. 

Zum  Baue  von  Arbeiterhäusern  empfehlen  sich  solche  Materialien, 
welche  die  Herstellung  dünner  und  trockener  Wände  gestatten  und 
dabei  wetterbeständig  sind.  Dies  ist  am  besten  und  einfachsten  durch 
gut  gebrannte  Ziegeln  zu  erreichen,  wobei  die  Wände  aussen  gefugt 
werden,  sonst  aber  unverputzt  bleiben  und  dann  nicht  leicht  Repara- 
turen erfordern.  Solche  Wände  werden,  wie  Seite  23  erwähnt  wurde, 
hohl  hergestellt,  damit  sie  keine  Feuchtigkeit  durchlassen.  Gute 
Ziegeln  sind  aber  nicht  überall  zu  haben  und  Bruchsteinmauern 
müssen  zu  dick  hergestellt  werden,  leiten  auch  die  Feuchtigkeit  zu 
stark,  so  dass  sie  nicht  unverputzt  bleiben  können. 

Man  war  daher  schon  lange  bemüht,  ein  billiges,  künstlich  zu- 
sammengesetztes Material  zum  Bauen  einfacher  Häuser  anzuwenden. 
So  machte  im  Jahre  1791  der  französ.  Baumeister  Cointereaux  den 
Pisöbau  bekannt,  wobei  die  aus  gestampfter  Erde  auf  steinernem 
Grunde  aufgeführten  Mauern  zur  grösseren  Festigkeit  noch  mit  Gips 
oder  Mörtel  verputzt  wurden.  Im  Jahre  1828  benutzte  der  schwedische 
Baumeister  Rydin  zuerst  ein  Gemisch  von  Sand  und  Kalk  zur  Her- 
Stellung  von  Wänden,  woraus  sich  dann  der  Kalkpisebau  und  später 
die  Kunstsandsteinfabrikation  entwickelte.  Weit  mehr,  und  zweck- 
mässiger als  diese  Materialien,  wird  gegenwärtig  der  Beton  (Konkret, 
Grobmörtel)  für  billige  Bauten,  namentlich  in  England  angewendet. 
Der  Beton  besteht  aus  hydraulischem  Mörtel  und  kleinen  Steinen, 
Ziegelbrocken,  Steinkohlenschlacken,  Lösche  etc.  Der  hydraulische 
Mörtel  kann  entweder  aus  magerem  Kalk  mit  Sand,  oder  aus  Zement 
und  Sand  hergestellt  werden. 

Beim  Bau  der  Kunsthalle  zu  Hamburg  wurde  für  die  Fundirung 
ein  Beton  aus  80  Raumtheilen.  Ziegelstücken  von  4—- 5cm  Durchmesser, 
20  Theilen  Sand,  10  Theilen  Kalk  und  3 Theilen  Portland-Zement 
verwendet,  und  kostete  die  fertige  Mischung  an  Ort  und  Stelle  pro 
1 Kubikmeter  8,9  Mk.  Die  Baugesellschaften  zu  London  stellen  die 
Thürgewände,  Gesimse,  Säulen,  Treppenstufen  und  Fussböden  für  ihre 
Ziegelrohbauten  aus  einem  .Beton  her,  den  sie  für  feinere  Arbeiten  aus 
5 Theilen  Lösche,  d.  s.  Abfälle  von  Kleinkohle,  und  1 Theil  Portland- 
Zement,  für  gröbere  Arbeiten  aus  6 Theilen  Lösche  und  1 Theil  Zement 
zusammensetzen.  Die  Lösche  und  der  Zement  werden  in  dem  obigen 
Verhältnisse  abgemessen  und  trocken  gemischt;  dann  wird  in  dem 
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Mischtroge  unter  beständigem  Durcharbeiten  so  viel  Wasser  zugesetzt, 
dass  die  Masse  möglichst  steif  bleibt.  Der  fertig  gemischte  Beton 
wird  in  die  entsprechende,  aus  weichem  Holze  gefertigte  Form  ge- 
gossen. Man  könnte  nun  glguben,  dass  diese  Masse  schwarz  und 
hässlich  aussehe  und  die  Oberfläche  bröcklich  würde;  dies  ist  indess 
nicht  der  Fall,  denn  bevor  der  Beton  in  die  Form  kommt,  wird 
etwas  dünner  Mörtel,  aus  gleichen  Theilen  Zement  und  Sand  ge- 
mischt, in  die  Form  gegossen  und  mit  der  Mauerkelle  schnell  an  die 
Wände  derselben  hinaufgestrichen,  worauf  der  Beton  rasch  nachgefüllt 
wird.  Der  Brei  fängt  nun  an  in  der  Form  zu  schwellen,  wird  aber 
unterdessen  von  einem  Arbeiter  fortwährend  mit  einer  flachen  Holz- 
kelle gestrichen  und  gepresst.  Diese  Kelle  muss  so  breit  sein,  dass 
sie  an  beiden  Seiten  der  Form  anliegt.  Nach  etwa  einer  Viertel- 
stunde hört  das  Schwellen  auf  und  die  Oberfläche  des  Breies  ist  ganz 
eben.  Nun  wird  mit  einem  Pinsel  und  etwas  Zementmilch  schnell 
darüber  gefahren  und  in  2 bis  3 Tagen  ist  der  Stein  trocken  und 
fertig,  seine  Oberfläche  vollkommen  weiss  und  glatt,  sein  Inneres 
schwarz  und  körnig. 

Eine  Anleitung  zum  Betonbau  ist  in  dem  im  folgenden  § (s.  No.  45) 
angeführten  Werkchen  von  K.  Berndt  enthalten.  Bauten  aus  Zement- 
beton mit  gewölbten  Decken  und  Dächern  werden  jetzt  vielfach  her- 
gestellt. Die  Hauptmauern  erhalten  bei  2 bis  3 Geschoss  hohen 
Häusern  20 — 30 cm,  die  Scheidemauern  12 — 20 cm  Stärke,  und  das 
Mischungsverhältnis  des  Betons  zu  diesen  Mauern  ist  I Theil  Zement 
auf  5 bis  7 Theile  Kies  und  Sand.  Die  Stärke  der  Gewölbe  an  den 
Widerlagern  beträgt  15  bis  i8cm,  im  Scheitel  8 bis  I2cm.  Der  Beton 
zu  den  Gewölben  besteht  zweckmässig  aus  1 Theil  Zement,  4 Theilen 
Steinkohlenschlacken  und  2 Theilen  Sand.  Betonbauten  haben  sich 
überall  gut  bewährt.  % 
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No.  30.  Jeep , Die  Wasserhebe -Maschinen.  1.  Heft:  Die  Kolbenpumpen. 
2 Mark. 

No.  31.  Visser,  Gewerbliches  Vereinsleben.  3.  Heft:  Das  Wasserglas. 

Das  Ziel  der  menschlichen  Thätigkeit.  Die  Wärme.  1 Mark  20  Pf. 
No.  32.  Otto,  Aufzugmaschinen.  2 Mark. 

'No.  33.  Jähn,  Das  evangelische  Kirchengebäude.  2.  Heft.  2 Mark. 

No.  34.  Jähn,  Der  Pferdestall.  2 Mark. 

No.  35.  Baedeker,  Das  Holzzementdach.  2 Mark. 

No.  $6.  . Jeep,  Bogenkonstruktionen.  2 Mark. 

No.  37.  Wichmann,  Das  Veranschlagen  von  Bauarbeiten.  3 Mark. 

No.  38.  Jähn,  Das  evangelische  Kirchengebäude.  3.  Heft.  2 Mark. 

No.  39.  Jähn,  Das  evangelische  Kirchengebäude.  4.  Heft.  2 Mark. 

No.  40/41.  Baur,  Flusskorrektionen  im  Hügellande.  4 Mark. 

No.  42.  Fliesen,  Grundzüge  der  freien  Perspektive.  1 Mark  20  Pf. 

No.  43.  Fliesen , Die  geometrische  Perspektive.  1 Mark  20  Pf. 

No.  44.  Fliesen,  Die  orthogonale  und  perspektivische  Schattenkonstruktion. 
1 Mark  20  Pf. 

No.  45.  Fliesen,  Das  geometrische  Zeichnen  und  die  Projektionslehre. 

1 Mark  20  Pf. 

No.  46.  Klasen , Die  Arbeiter -Wohnhäuser  upd  Arbeiter -Kolonien.  2 M. 
No.  47/48.  Knäbel,  Ländl.  und  landwirtschaftl.  Bauten.  Heft  1,  2,  ä 2 M. 
No.  49/50.  Ahrendts , Heizung  und  Ventilation.  Heft  1,  2,  ä 2 Mark. 

— — Wird  fortgesetzt!  ■— 

Gute  Arbeiten  (Manuskripte)  werden  gegen  angemessenes  Honorar  erbeten! 


Umschlagdruck:  Emil  Stephan,  Plagwitz -Leipzig. 


